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Reichsaußenminiſter Dr. Streſemann hat eine hochpolitiſche

Rede gehalten. (Unſere Leſer finden dieſe auf der 3. Seite
der Beilage abgedruckt.)
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Der Antrag auf Haftentlaſſung des Generals v.
iſt abgelehnt,
in Lille auf den

Nathuſius
die Verhandlung vor dem Kriegsgericht

20. November feſtgeſetzt worden.
r

Nach einer Mitteilung der Rheinland kommiſſion gelten die
neubeſetzten Gebiete von Darmſtadt und Umgegend ab
17. November wieder als unbeſetztes Gebiet.

Der belgiſche Miniſter Hymans erklärte, daß Belgien mit

14. November.
aß ver Verteidiger des Generals von Nathuſius, Riko-Paris, „gournal“ meldet aus Lille,

Er hatte mit dem General eine
lange Ausſprache. Am Donnerstag teilte der Platzkomman-
dant dem General mit, daß ſein Antrag auf vorläufige
Haftentlaſſung, der durch Vermittlung der deutſchen
Vvoiſchaft geſtellt worden iſt, abgelehnt worden ſei. Der
General erklärte hierauf, daß er ſich nur in Anweſenheit
ſeines Rechtsbeiſtandes äußern werde. Es wurde ihm mit-
geteilt, daß er am 20. November vor dem Kriegsgericht des
1. Armeerbezirts erſcheinen werde.

Ein Ermittlungsverfahren des Oberreichsanwalts.
Der Oberreichsanwalt hat auf Grund der bekannt ge-

wordenen Beſchuldigungen gegen den General von Na-
thuſfius ein Ermittlungsverfahren eingeleitet.
Schon jetzt liegen zahlreiche Zeugenausſagen vor, aus denen
einheitlich hervorgeht, daß General von Nathuſius wegen
ſeiner Beſcheidenheit und Anſpruchsloſigkeit überall bekannt
war. Seine Quartier- und Arbeitsräume zeichneten ſich

Schlichtheit und Mangel an Bequemlichkeit beſonders
aus. Niemals hat General von Nathuſius den Verſuch
gemacht, ſich perſönlich Vorteile zu verſchaffen. Selbſtver
ſtändlich handelt es fich hierbei nicht um ei Rechtshilfeetne
für das franzöſiſche Kriegsgericht, im Gegenteil, ſowohl die
Reichsregierung als auch der Oberreichsanwalt ha'ten daran
feſt, daß die Verhandlungen vor dem Kriegsgericht in Lille
unrechtmäßig ſind und von uns nicht anerkannt werden
können. Das Ermittlungsverfahren wurde auf Grund der
deutſchen Geſetze in Unabhängigkeit von dem franzöſiſchen
Verfahren eingeſeitet und wird auch unabhängig durchge-
führt werden. Sein Ergebnis wird allein ausſchlag-
gebend ſein für die Beurteilung der Schuldfrage.

er Kumnf um die Kusfußraßgabe.
Paris, 14. Nov. Von zuſtändiger

daß die jetzige Unterbrechung in den deutſch- franzöſiſchen
Wirtſchaftsverhandlungen mit Fragen zuſammenhängt, die
ſowohl in das Gebiet des Handelsvertrages wie auch in
das der Reparationsfragen fallen. u dieſen Fragen gehört,
um ein Beiſpiel zu nennen, das Problem der Sachlieferungen,
das unter dem Verſailler Vertrag und dem Dawes- Gutachten
zu regeln iſt, aber andererſeits bei den jetzigen Wirtſchafts
verhandlungen gleichfalls eine Rokle ſpielt. Darunter be
ſonders die Frage der 26prozentigen Ausfuhrabgabe. Wie
lange die Pauſe dauern wird, läßt ſich nicht ſagen. Man
hofft in Kreiſen der deutſchen Vertretung, daß die jetzigen
Schwierigkeiten ha“d überwunden ſein werden. Der „Temps“
verzeichnet die Tatſache der eingetretenen Pauſe und betont
andererſeits, daß die Beſprechungen innerhalb der gemiſchten
deutſchalliierten Sachlieferungsausſchüſſe einen ſehr be
wegten Verlauf nehmen.

Von den Pariſer Blättern gibt heute früh nur der „Matin“
eine ausführliche Darſtellung von den Schwierigkeiten in
den Verhand ungen. Er ſucht nachzuweiſen, daß die 26-
prozentige Ausfuhrabgabe im Grunde genommen ein durch-
aus praktiſches Syſtem bedeute: die deutſchen Exporteure
verlieren nichts dabei, da in Goldmark entſchädigt würde.

öskgutsſekretür Trendelenßurg in Berlin,

Seite wird beſtätigt,

C. Faris, 13. Nov. Staatsſekretär Trendelenkurg, der Führer
r deutſchen Abordnung ſür die deutſch- franzöſiſchen Han

dte verbandlungen, hat ſich heute abend zur Ve-
ichterſtattung über den Stand der Verhandlungen nach

begeben. Die Mitglieder der Abordnung bleiben in

Der Gedunſennustauſch wird fortgeſetzt.
ver lin 13. Nov. Trotz der Unterbrechung der Wirtſchafts
erhand lungen wird der Gedankenaustauſch fortgeſetzt. Jns
ondere hatte der deutſche Botſchafter von Hoeſch eine

igere Beſprechung mit Seydoux, und heute fand aufdeutſchen Botſchaft eine Vollſitzung der deutſchen Unter
Andler ſtatt, von denen einzelne übrigens mit den fran-

el ven Delegierten fortwährend in Gedankenaustauſch
en. Daß die Naturallieferungen Schwierigkeiten beimalen ne Aandelsvertrages bedenten, iſt Amutreffend,

Abordmte ren ſich die Schwierigkeiten als die deutſche
rörtecnn ie Frage der 26prozentigen Ausfuhrabgabe zur
r Wns S Es liegt durchaus klar, daß die e Frage,

werden in Handelsvertrag abgeſchloſſen werden ſoll, gelöſt
aß bei wuß Auf franzöſiſcher Seite muß man ſich ſagen,

Handeuger Fortdauer der Ausfuhrabgade ein geordneter
verſchwie rkehr überhaupt unmöglich wäre. Es ſoll
zöſiſcher Si erden, daß man auf deutſcher und fran-

oer Seite nicht durchaus peſſimiſtiſch geſtimmt
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iſt, man glaubt hier, daß die beſtehenden Schwierigkeiten
überbrückt werden können, wozu allerdings Zeit und Ge-
duld nötig ſein werden.

Der deutſche 5tanchpunkt boſiert guf den
Bumwes- Abkommen,

Die franzöſiſchen Meldungen zeigen, daß Frankreich die
Verhandlungen wieder auf allgemeine Fragen zurückgelenkt
hat, und zwar dadurch, daß es der Aufhebung der 26-
prozentigen Ausfuhrabgabe den ſchärfſten Widerſtand ent-
gegengeſetzt hat. Die franzöſiſche Regierung lehnt, wie die
Wendung der franzöſiſchen Preſſe vom wirtſchaſttichen zum
politiſchen Standpunkt deutlich zeigt, die Aufhebung der
26prozentigen Ausfuhrabgabe aus politiſchen Gründen ab.
Die Aufhebung iſt aber ſowohl handelspolitiſch geſehen wie
auch nach dem Wortlaut des Dawesgutachtens, die
verſtändliche Vorausſetzung für die Durchführung des
Dawesgutachtens und Wiederanknüpfung norma er Handels
beziehungen. Mit der Weigerung, die 26proz. Ausfuhr aufzu
heben, will Frankreich, was die franzöſiſche Preſſe auch
durchblicken läßt, einen Druck auf die deu tſche Dele-
gation und die deutſche Regierung in einer Reihe von
Streitfragen der ſchwebenden Verhand ungen ausüben. Frank-
reich hat inzwiſchen das Angebot der praktiſchen
begünſtigung, das, wie geſagt, in den Einzeltarifen
Ausdruck kommen ſollte, ſchon dahin eingeſchränkt, daß in
einer ganzen Reihe von Poſitionen nur der Zwiſchentarif
und nicht aber der Minimaltarif für Deutſchland in Betracht
kommen ſoll. Außerdem beſteht Frankreich auf die letzten
Forderungen für die elſaß othringi ſchen Kontingente. Frank-

reich fordert noch immer die Fortdauer dieſer Konzeſſionen

den

nimmt zu dieſer Meldung Stellung und ſchreibt: „S
Der

ſächlich mitden, daß allen
ſtärker ſind als die Flugzeuge, die
werden

nichd

während die
ElſaßLoth-

mit zweimaliger Milderung auf 13 Jahre,
deutſche Regierung beſondere Kontingente an
ringen nicht mehr zugeſtehen will. Die deutſche Regierung
iſt nach den Ausführungen des Außenminiſters bereit, die
Schwierigkeiten wenn irgend möglich aus dem Wege zu räumen,
muß aber dabei natürlich die Grundlagen zur Durchführung
des Dawesgutachtens und das Dawesgutachten ſelbſt
aufrechterhalten, ſowie ſich im allgemeinen daran
halten, daß n Handelsvertrag mit Frankreich nur nach
den üblichen handelspolitiſchen Bedingungen beſchloſſen
werden kann.

Unler Recht in der uftlchißaßrt,

Wie wir vorgeſtern meldeten, hat ſich der „Daily Tele-
graph“ eingehend mit den Beſchränkungen befaßt, die durch
die Alliierten der deutſchen Luftſchiffahrt auferlegt ſind und
dabei die Ueberzeugung geäußert, daß Deutſchland nach dem
15. November allen ausländiſchen Flugzeugen, die nicht

von den Alliierten erlaſſenen Vorſchriften entſprechen,
das Neberfliegen deutſchen Gebietes verbieten wird. Das
Organ des Auſenminiſter- Streſemann, „De Jreit“

O

ing dieſeFrankreichsWiderſtand gegen eine Milderung dBeſtimmung des Friedensvertrages weiter beſtehen ble
ſo würde die von England aus befürchten Verfügung t a

baldiger Wirkung erlaſſen wer-ausländiſchen Flugzengen, die größer und
in Deutſchland g baut

deutſchen Gebietes ver-dürfen,
boten wird.“

Es iſt nicht anzunehmen, daſf „Die Zeit“ eine ſolche Mit-
teilung macht, ohne dazu autorifiert zu ſein, und ſo darf
man vielleicht annehmnen, daß die deutſche Regierung in
der Tat die gebotenen Konſequenzen zieht, wenn Frankreich
weiter an ſeiner kulturwidrigen Haltung feſthält.

das Neberfl'egen

Berhundiungen um die Freiheit des buftverkeßrs,
Die Meldung des „Daily Telegraph“ kann dahin ergänzt

werden, daß zur Zeit hierüber deutſch- franzöſiſche Ver
handlungen in Paris ſchweben. Der deutſche

und von ſeinem Standpunkt aus
ſelbſt

Meiſt-
zum

auch taktiſch-politiſch nicht nützlich iſt.

Punkte

Partei in Dortmund als ter
als Parteimann. Man muß das in dieſem
Wochen vor den Reichstagswahlen beſonders

Streſemanns Bilanz
Streſemann hat auf der Reichstagung ſeiner

Außenminiſter geſprochen und nicht
Augenblick, wenige

anerkennen und
man wird ſich mit ihm nicht auf der Parteibaſis auseinander
zu ſetzen haben, ſondern auf der Baſis der Außen-
politik, von der er ſprach. Natürlich bedeutet auch dieſe
Rede eine Stützung des Außenminiſters für ſeine Partei,
denn ganz läßt ſich in unſerem heutigen Staatsſyſtem die
Außenpolitik eben nicht von der Parteipolitik trennen, aber
es iſt doch immerhin anerkennenswert, daß Streſemann den
ſchuldigen Tribut an ſeine Partei nur in der recht kurzen

ja nur natürlichen Schil-
derung deſſen zollte, was das Kabinett, dem Streſemann
führend angehörte, alles erreicht habe. Nun, gemeſſen an
dem Unglück der noch unerlöſten Gebiete iſt das vom Kabinett

Dr.

Marx-Streſemann Erreichte noch nicht gar zu viel. Aber
wenn Herr Streſemann in Dortmund ſpricht, faſt der einzigen
Stadt, die ſeine Politik zu befreien vermocht hat, dann

Worte nicht erſt zu belegen brauchen.wird er große ßRede immer wiederEs bricht eben in Streſemanns ganzer
der alte Optimismus durch, der ihn einſt das gefährliche
Wort vom Silberſtreifen ſprechen ließ und der vielleicht

Unendlich ge-
ſchickt aber auch iſt wiederum ſeine Redewendung über den
Fall Nathuſius, die der franzöſiſchen Regierung eine goldene
Brücke zum Rückzug baut, indem die Verhaftung des alten
Generals „untergeordneten Organen“ zugeſchoben wird. Das,
vas Streſemann über das Saarland ſagte, iſt ſicher richtig,

denn tatſächlich haben keine Clemenceau'ſchen U nte r
ſchriftsfälſchungen und keine franzöſiſchen Bedrückun
gen dies Land entdeutſchen können. Aber gefährlich iſt es,
wenn Streſemann ſich mit den gegebenen Tatſachen abfindet,
und wenn er meint, man müſſe die weiteren zehn Jahre
franzöſiſche Okkupation eben aushalten, da die im Verſailler
Vertrag nach 15 Jahren angeſetzte Volksabſtimmung doch
ſicher zu unſeren Gunſten ausfallen würde. Mag ſein, daß
Herr Streſemann in dieſem Augenblick mit einer Verbeugung
nach Paris beruhigen zu müſſen glaubte. Grundſfätzlich
aber liegt hier der Unterſchied der Politik, wie er von

rechts her gegenüber dem alten Kabinett Marx-Streſemann
immer geltend gemacht wurde: dieſes ruhige Abwarten und
dies JndenSchoß-legen der Hände wird ja gerade von der
zielbewußten Oppoſition angegriffen.

Wenn Streſemann ſagt, das Geld aus der 800-Millionen-
Anleihe fließe ſchon in die Kaſſen der Reichsbank und bald
würde ſich eine belebende Wirkung auf die deutſche Wirt-
ſchaft fühlbar machen, iſt das der dunkelſten

in Streſemanns politiſchem Sollen wir
800- Millionen an Frankreich weiterleiten, müſſen

wir nicht ſogar die Differenz auffüllen, die zwiſchen dem
Nennwert der Anleihe 800 Millionen und ihrem
Ausgabekurs 92 Prozent beſteht, da der Dawesplan uns
die Anleihe für unſere Verpflichtungen an die Reparations-

eine r
Syſtem.

ſo

nicht die

kaſſe mit vollen 800 Millionen in Rechnung ſtellt Oder
meint Herr Streſemann mit dieſem wohltuenden Bemerk-
bar- werden des ausländiſchen Geldes jenen fatalen Weg,
auf dem das aus Deutſchland herausgepreßte

Geld durch

Stand-kriegszeit

Aufgabe von Sachlieferungsaufträgen weiter
in Deutſchland zirkuliert?

Die im Zuſammenhang mit dem Dawesplan im Ausland
entſtandene Furcht vor der deutſchen Konkurrenz und die
tendenziös entſtellten Nachrichten über den deutſchen Wett-
bewerb entkräftet Streſemann geſchickt mit dem Hinweis, daß
wir erſt 40 Prozent unſeres Außenhandels aus der Vor-

wieder aufgebaut hätten. Man könnte dieſen
punkt iſt der, daß die Beſtimmungen des Verſailler Ver Gedankengang weiter ausſpinnen und zu einer Debatte über
trages über den
ſein, oder, wenn
werden müſſen.

das dem Ausland nicht paßt, abgeändert
Jm vergangenen Monat iſt eine letzte

kurzfriſtige, bis zum 15. November geltende Verein-
barung über den Verkehr engliſcher Flugzeuge über Deutſch-
land getroffen worden. Dieſe Vereinbarungen konnten aber
nur proviſoriſch ſein, da es auf die Dauer nicht angängig
jſt, daß die deutſche Flugzeuginduſtrie unter den Beſchrän
kungen des Verſailler Vertrages von der ausländiſchen Kon
kurrenz glatt an die Wand gedrückt wird. Man
hofft, daß die Verhandlungen in Paris Frankreich überzeugen
werden, daß die Behinderung Deutſchlands im Flugverkehr
eine Schwächung des internationalen Luftver
kehrs zur Folge haben muß. Sollte ſich jedoch Frank
reich, ſei es um des Buchſtabens des Verſailler Vertrages
willen, ſei es, um die Entwicklung der eigenen Flugzeugindu
ſtrie den internationalen Verkehrsintereſſen voranzuſtellen,
auf eine Abänderung der Beſtimmungen nicht einlaſſen, ſo
dürften noch in dieſem Jahre dem Verkehr aus-
ländiſcher Flugzeuge über Deutſchland gene-
rell dieſelben Beſchränkungen auferlegt werden, wie ſie für Deutſchland im Verſailler Vertrag vorge-
ſehen ſind. Die Folge davon würde ſein, daß über Deutſch-
land nur kleinere Flugzeugtypen verfehren dürfen und für die
leiſtungsfähigeren Flugzeuge des Auslandes mitten in Europa
eine Verkehrsinſel geſchaffen würde, die den inter-
nationalen Verkehr ſchwer ſchädigen muß.
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ferrint droßt wit Kiüſcktritt,
Paris, 13. November. Während die Budgetberatungen

in der franzöſiſchen Kammer visher reibungslos vor
gingen, kam es bei der heutigen Beratung des Budgets des

Flugverkehr über Deutſchland generell die Urſachen des Krieges ausgeſtalten, denn

jNütz lichkeit des

ſich Finanzminiſter teilzunehmen, bei

aus der Aus-
lands propaganda gegen die deutſche Konkurrenz könnte man
auf die wirtſchaftlichen Kriegsziele der Entente
ſchließen. Jm Ganzen genommen muß man bei dieſer Rede
wieder einmal das Geſchick des Auslandsminiſters bewundern,
aber auch er hat uns nicht von der Güte und

Kabinetts Marx-Streſemann
überzeugen können.

ſchweren Zwiſchenfällen,nMiniſteriums des und
Herriot ſah ſich ſogar gezwungen, mit einem ſofoti-

Jnnern zu

Rücktritt zu drohen, wenn die Sozialdemokraten
Miene gemacht hätten, von ſeiner Mehrheit abzuſpringen.
Der Zwiſchenfall ereignete ſich gelegentlich der Beratung
über die Geheimfonds. Die Sozialdemokraten erklärten zu-
nächſt, daß ſie nicht für die Geheimfonds ſtimmen könnten,
weil ſie ihren Parteigrundſätzen widerſprächen. Aber die
Drohung Herriots wirkte, die Sozialdemokraten erklärten
ſich bereit, für die Geheimfonds zu ſtimmen, wenn man
ihnen die Bezeichnung gäbe: „Auslagen der Sicherheits-
polizei“, die den allgemeinen Kontrollregeln unterworfen ſind.

gen

Herriot erklärte ſich damit einverſtanden, und das Kapitel
wurde mit 307 gegen 224 Stimmen angenommen. Die Majo-
rität des Kabinetts hatte ſich zwar verringert, aber die
Niederlage war vermieden worden.

Kein Ausweg im seit um die Kußrßeute.
Paris, 13. November. Man glaubt in Paris. daß der

neue engliſche Schatzkänzler Churchill ſehr bald hierher
kommen werde, um an einer Beratung der interalliierten

welcher Gelegenheit die
Aufteilung der Ergebniſſe der Ruhrbeſetzung

S
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Um die Räumung Kölns,
Paris, 13. November. Der Verliner Reutervertreter will

in deutſchen Regierungskreiſen erfahren haben, daß die
deutſche Regierung letzthin die Schritte wiederholte, die ſie
bereits bei der Labourregierung unternommen hatte, um die
Abſichten der engliſchen Regierung wegen der Räumung
Kölns kennen zu lernen. Eine Antwort des Kabinett
Baldwins ſei aber in Berlin noch nicht eingetroffen. Die
deutſche Regierung ſei überzengt, daß Köln am 10. Januar
1925 von den engliſchen Truppen geräumt würde, und
ſie glaube ferner, daß franzöſiſche Truppen nicht an die
Stelle der engliſchen treten werden.

Englands Regierung gegen jeden Kaclikalismus,
London, 14. Nov. Jn ſeiner Glasgower Rede führte Auſten

Chamberlain aus: Die Konſervativen hätten keinen
Grund, ſich über das Urteil ihrer Landsleute zu beklagen und
über die Aufnahme, die das Kabinett Baldwin im “Aus-
lande, in den Dominions und auch im Jnlande gefunden
habe, unzufrieden zu ſein. Chamberlain fuhr dann fort:
Es würde ein großer Jrrtum ſein, wollte man in der
Tatſache unſerer überwältigenden Mehrheit irgendein Recht
oder gar eine Ermutigung zu einer Politik der Reaktion
oder des Stillſtandes erblicken. Das Land aber hat ein für
allemal entſchieden, daß es mit einem gewaltſamen Radikalis-
mus nichts zu tun haben will.

England und vie Vereinigten Staaten.
London, 14. Nov. Sir Aukland Geddes hielt geſtern vor

einer großen Verſammlung, der auch Bald win und Bal-
four beiwohnten eine bedeutſame Rede über die Bezie-
hungen zwiſchen Großbritanien und den Vereinigten Staaten.
Er wies beſonders auf die große Gefahr hin, die für
England entſtehen könne, wenn die Vereinigten Staaten
weiter ihren Einfluß auf Kanada ausdehnten. Dieſer ſei
bereits jetzt ſchon erheblich ſtärker als der Einfluß des
Mutterlandes. Dieſe Gefahr beſtehe auch für die übrigen
Dominions. England müſſe daher mit allen Mitteln auf
t m gennienarvert aller engliſch ſprechender Nationen hin-
arbeiten.

Die Dorgünge in Spanien
London, 14. November. Ueber die Vorgänge in Spanien
erfährt der Korreſpondent des „Daily Expreß“ in St. Se-
baſtian folgende Einzelheiten: Trotz der überaus ſcharfen
Zenſur beginnt man allmählich klar zu ſehen. Die Erklärung,
in der König Alfons behauptet, daß er die Diktatur an
genommen habe, um den Bürgerkrieg zu vermeiden, findet
keinen Glauben mehr. In Katalonien und Nawarra gärt
es in einem großen Teile der Armee, der im Begriff iſt,
vie Front zu wechſeln. Die Befreiung des Generals Verenger,
der bekanntlich eine Feſtungsſtrafe verbüßt, ſteht bevor.
Trotz der Hinrichtungen, die in Barcelona erfolgten, iſt die
aufſtändiſche Bewegung nicht unterdrückt. Zahlreiche Sozia-
liſten, Republikaner und Liberale ſind in BVarcelona, Sarag-
goſſa und Madrid verhaftet worden. Am letzten Montag
und Dienstag wurden 152 Perſonen ins Gefängnis geſetzt.
Die reaktionären Elemente behaupten, daß die Diktatur
weiterbeſtehen müſſe, da ſonſt der Sturz der Mon-
archie unvermeivlich ſei.

v

Eine Demonſtration mit Knalleffekt.
Mexiko, 13. Nov. Der ſtürmiſche Verlauf der geſtrigen

Kammerſitzung fand dadurch ſeinen Abſchluß, daß die Oppo-
ſition ein heftiges Feuer gegen die Decke des Sitzungsſaales
eröffnete, um ihre Gegner zu ſchrecken. Es ſind über 200
Schüſſe gefallen. Der bekannte Arbeiterführer Morones
und ein anderer Abgeordneter wurden verwundet.

7

Ein ſozigldemokratijcher Miniſter d. D.
wegen Untreue im Amte Gbeſtraft,

Weimar, 14. Nov. Jn dem Prozeß gegen den früheren
Miniſter Hermann wurde geſtern abend das Urteil gefällt.
Nachdem der Oberſtaatsanwalt drei Monate Gefängnis be-
antragt hatte, die in 3000 Mark Geldſtrafe umzuwandeln
ſeien, verurteilte das Gericht den Angeklagten zu tauſend
Mark Geldſtrafe oder vier Wochen Gefängnis wegen
Untreue. Der mitangeklagte Regierungsaſſeſſor Kunze wurde
freigeſprochen.

Hermann hatte einen von der Regierung entlaſſenen Be-
amten aus Geldern, die das Reich zur Unterſtützung
von notleidenden Angehörigen der Schutzpolizei überwieſen hatte, weiter bezahlt und zwar
offenbar deshalb weil er als Vertrauter Hermanns in alle
Geheimniſſe der Regierung eingeweiht war und gefährlich
werden konnte, wenn man ihn im Zorn hätte gehen laſſen.

Trotz dieſer zahlreichen Korruptionsſkandale findet die
Sozialdemokratie noch immer Gutgläubige, die auf den Agi-
tationsſchwindel dieſer Partei reinfallen.

Beſchlüſſe des Reichsrates,

Verlin, 14. Nov. Der Reichsrat genehmigte in ſeiner
geſtrigen Vollſitzung eine Verordnung über Fachausſchüſſe
für Hausarbeit, die auf Grund des neuen Hausarbeitsgeſetzes
ausgewählt werden ſollen. Angenommen wurde eine neue
Ausführungsverordnung zu der Verordnung über die Er-
werbsloſenfürſorge. Danach ſind vom 1. Dezember ab Ar-
beitnehmer in der Land und Forſtwirtſchaft von Beiträgen
zur Arbeitsloſenfürſorge befreit, ebenſo Hausgeſinde und
Lehrlinge mit einem ſchriftlichen Vertrag über eine zwei-
jährige Lehrzeit. Vorausſetzung für die Beitragsfreiheit iſt
eine Anzeige an die Krankenkaſſe, daß die Beitragsfreiheit
in Anſprüch genommen wird. Angenommen wurde ferner
eine Aenderung der Vorſchriften über den Verkehr mit
Geheimmitteln, im weſentlichen eine Ergänzung der Liſte
der Geheimmittel gegen Blutſtockung und Trunkſucht.

Vorbereitung eines Arbeitszeitgeſetzes.
Das Reichsarbeitsminiſterium iſt zurzeit damit beſchäftigt,

einen Geſetzentwurf unter billiger Berückſichtigung des Waſ-
hingtoner Abkommens auszuarbeiten, der die vorlänf'ge Ver-
ordnung vom Dezember v. J. aufhebt und die Arbeitszeit
frage endgültig regelt. Reichsrat und Reichstag werden
ſich ſofort nach den Neuwahlen damit befaſſen, wobei dann
gleichzeitig auch die Ratifizierung des Waſhingtoner Ab-

kommen

ſchulen.
turfächer, die ſtändige Betonung des Wertes der Heimat

die ſchwerſte Gefahr gebracht haben.

ſoll. Nach den bisherigen Auslaſſungen
iniſters iſt mit einem ſchematiſchen Acht-

ſowenig zu rechnen wie mit einem ſchema-
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des Reie
Stunden

nuntiſchen Neun ver ZehnStundentag, vielmehr wird grund
ätzlich am Stundentag feſtgehalten, aber eine Reihe
vn An sn ah men zugelaſſen

Portmund.
Dortmund, 14. November. Unter ungeheurer Beteili-

gung fand geſtern abend eine von der Deutſchen Volkspartei
veranſtaltete Kundgebung für die beſetzten Gebiete ſtatt.
Der größte Saal Dortmunds, der Friedensſaal, war ſchon
lange vor Beginn der Verſammlung vollkommen ausgefüllt.
Viele Tauſende drängten ſich in den mit den Farben ſchwarz-
weißrot geſchmückten Saal. Miniſter Boelitz, der von
der Verſammlung mit ſtürmiſchen Beifall begrüßt wurde,
führte u. a. aus:

Gerade hier im beſetzten Gebiete hat man erkannt, daß
die Grundlagen unſerer Geſamtkultur immer nur ſein kön-
nen: National, Selbſtbewußtſein, nationalesVerſtändnis und nationaler Wille. Der feſtenaionale Wille muß leben an unſeren Schulen und Hoch-

Daher die Mittelpunktſtellung der deutſchen Kul-

und unſeres deutſchen Volkstums, unſere Jugend in verſtärk-
tem Geſchichtsunterricht zu erziehen zu klarem Verſtändnis
und liebevoller Würdigung der großen Vergan-
genheit unſeres Volkes. Der Geſchichtsunterricht als
Kenntnisquelle der Fehler, die zu unſerer traurigen Lage
geführt haben. Es iſt ein ſchweres Verhängnis für unſere
Vergangenheit geweſen, daß die Sozialdemokraten nicht in
erſter Linie nationalpolitiſch gedacht haben. Freilich hat auch
das Bürgertum und maßgebende Staatsinſtanzen nicht ge-
nügend ſozialpolitiſch gedacht. Wer nicht zunächſt national
denkt, ſoll nicht Anſpruch auf das Haus haben, das die Auf-
ſchrift trägt: „Dem Deutſchen Volke“. Die nach der Revo-
lution drohende Trennung der Kirche vom Staat und die
Verbannung des Religionsunterrichtes aus der Schule würde

Wir haben den Religi-
onsunterricht in allen Schularten als Pflicht- und Hauptfach
durchgeführt und wenn der Geiſt Fichtes und Steins
weiter in uns lebt, dann wird auch der Geiſt der
Freiheit kommen.

Nach den Ausführungen des Miniſters Boelitz ergriff,
von den Anweſenden ſtürmiſch begrüßt, Reichsaußenminiſter
Dr. Streſemann das Wort. Er legte ſeinen Ausführun-
gen die Loſung zugrunde: „Einigkeit, Recht und Freiheit“,
und hob hervor: „Es ſollte nicht nötig ſein in einem Volke,
das ſoviel durchgemacht hat, wie das deutſche, von Einig-
keit zu ſprechen. Leider fehle ſie und ſei doch ſo überaus
notwendig. Es gebe noch immer Männer, die das Große
groß zu ſehen und das Kleine klein zu ſehen, nicht ver-
ſtehen. Unſere Partei iſt ganz klein und der Gedanke des
Vaterlandes ganz groß. (Stürmiſcher Beifall). Wir müſſen
uns einig ſein innerhalb der deutſchen Parteien (Stürmiſcher
Beifall). Ebenſo töricht wäre es aber auch, wenn man das
deutſche Volk in Gruppen einteilen werde. Wir lieben das
alte Deutſchtum, wir wollen das, was gut war im alten
Deutſchland, mit hinübernehmen in unſere Zeit. Jn dieſem
Sinne ſtehen wir auch auf dem Boden einer Verſtändigung
der Parteien. Wir wollen eine Kulturpolitik. Die
bedeutet die Zuſammenfaſſung der Kräfte, die allein uns
retten können. Dem Ausland gegenüber ſollen wir über-
haupt keine Partei kennen, ſondern nur ein deutſches
Volk. (Lebhafte Zuſtimmung). Der Miniſter ſtreifte dann
die Frage des Rechts und erklärte, daß die Beſetzung des
Ruhrgebietes rechtwid rig ſei, daß auch die jetzt weiter
anhaltende Beſetzung rechtswidrig ſei, und daß dagegen
mit aller Kraft Proteſt eingelegt werden müßte.

Der Ruhrkampf war nicht vergebens. Wenn es gelang,
zu erreichen, daß der Ruhrkampf aufhörte und Rhein und
Ruhr deutſch geblieben iſt, ſo danken wir das nicht irgend
welchen Noten der Reoichsregierung, ſondern dem Kampf, den
deutſche Männer und veutſche Frauen für unſer Deutſch
tum geführt haben.

Dieſer Kampf hat aber auch außerdem das Märchen zer-
ſtört, daß das Wweſtliche Deutſchland ſich nach Frankreich
ſehne. Es gibt kein reich und arm innerhalb der Parteien,
ſondern es gibt vielmehr nur arbeitende und mitarbeitende
Menſchen. Wenn die Ehrlichkeit u. Solidität wieder wächſt,
wie es jetzt der Fall iſt, dann wird auch gewiß das Volk
wieder erſtehen von innen heraus. Wir werden wieder glau-
ben können an ein neues Deutſchland der Zukunft.

Nach dem Abſingen des Deutſchlandliedes war der Reichs-
außenminiſter Gegenſtand von lebhaften Ovationen. Hierauf
wurde die Feier mit dem künſtleriſchen Programm und der
Aufführung des „Rütli-Schwures“ beendet.

Bie jnduſtric fordert teuergöbau,
Der Reichsverband der deutſchen Jnduſtrie und die Ver-

einigung der deutſchen Arbeitgeberverbände haben nach ein-
gehender Erörterung in einer gemeinſamen Sitzung ihrer
Hauptausſchüſſe die Forderung aufgeſtellt, daß die Umſatz-
ſteuer, die Luxusſteuer und ähnliche Steuerarten noch ſehr
ermäßigt werden müſſen und der Export vielmehr gefördert
werden müſſe. Die Einkommen- und Körperſchaftsſteuer müſſe
nach Ablauf des Jahres 1924 richtig veranlagt werden.

Kurze ſDahßlmeldungen,

Achtung! Wackelt die Republik?
leſen wir in der Deutſchnationalen Korreſpondenz“: Wir
haben in dieſem Wahlkampf, genau wie im vorigen Wahl-
kampf, eine kleine Broſchüre herausgebracht von dem bekann-
ten „A“ (Rumpelſtilzchen): „Für wen?“, in der in ruhiger,
ſachlicher Weiſe die Nutznießer der Revolution in durchaus
vornehmen Ton behandelt werden. Jm letzten Wahlkampf
hat die hohe Behörde dieſe Broſchüre unbeanſtandet gelaſſen,
jetzt plötzlich glaubt ſie die Republik bedroht und hat dieſe
kleine Broſchüre beſchlagnahmt. Sollte das daran liegen, daß
wir diesmal dieſes Heft mit einem Umſchlag verſehen haben,
auf dem die Originalphotographie des Herrn Reichspräſi-
denten zu ſehen iſt, wie er im Tiergarten ſpazieren reitet.

K

Burgfrieden. Die Deutſchnationale und die Deutſche
Volkspartei des Wahlkreiſes Schleswig-Holſtein haben eine
Vereinbarung dahin getroffen, daß ſie in dem bevorſtehenden
Wahlkampf Burgfrieden halten und den Kampf unter der
Parole Schwarz-weiß-rot gegen Schwarz-rot-gold führen
wollen.

Graf Reventlow. Die Völkiſchen haben für die Reichs-
tagswahl im Wahlkreis Hamburg wiederum den Grafen
Reventlow als Spitzenkandidaten aufgeſtellt. Jn Oſtpreußen
kandidiert Jürgen v. Ramin--Nikolasſee.

Fauſtpolitiker. Jn Hohenſtein-Ernſttal fand eine ſozialde-
mokratiſche Wählerverſammlung ſtatt mit Reichstagsabgeord-
neten Stücklen als Referent. Jn der Diskuſſion kam es zu
einer Schlägerei zwiſchen SPD.- vnd KPD.-Anhängçern. Die
Verſammlung mußte unter ſtarkem Tumult geſchloſſen wer-
den. Den Anlaß gaben die Kommuniſten.

Aus Stadr und Amgehner pe z. uns
Seit einigen Tagen herrſcht bei uns ſchon eiuvühe Küit ele alf ien ruhen e
e Wintergarderobe hat man ſchon vorträgt ſie zum Teil bereits. Aug der Pel z rot u

zu ſeinem Recht. Es gibt i allerdings Damen, die au im
Sommer Pelze tragen. Nicht, weil es ihnen in dieſer Jahres
eit nicht warm genug wäre, ſondern weil es dekvratid aue-ſieht Aber die richtige Jahreszeit der Pelze iſt natürlich doch

der Winter, wie es auch die Pelztiere ſelbſt wiſſen, die im
Winter ein anderes Röcklein anziehen als im Sommer. on
im vergangenen Winter fiel es auf, daß ſoviel Pelze getragen wurden wie nie vorher. Der wird immer mehr
Modeanzug derjenigen, die es ſich leiſten können; denn
er gibt unzweifelhaft einen vornehmen Anſtrich. Au dieſesJahr ſcheint ſich das Pelzgeſchäft gut anzulaſſen. Wer es

dazu hat, wartet nicht, bis ihn ſtrenger Froſt ſchüttelt, ſondern
er bereitet ſich vorſichtig vor. Wenn es auch nicht ſehr kalt
werden ſollte ein gekaufter Pelz iſt immer ein kleiner
Reichtum und iſt nie vergeblich gekauft.

Neben dem Damenpelz kommt auch der Herrenpelz immer
mehr in Aufnahme. Das ſtarke Geſchlecht hat eben auch
Sinn für das Dekorative, und der feine Mann glaubt heute
nicht mehr anders erſcheinen zu können als im Gehpelz. Am
beliebteſten iſt in der Herrenwelt der kurze, höchſtens bis
zum Knie reichende Sportpelz, der nicht nur für Sport
und Jagd, ſondern auch für die Stadt, beſonders als Auto-
pelz gern getragen wird. Seine Verbreitung wird mit der
zunehmenden Verbreitung des Autos Hand in Hand gehen.
Er wird vielfach mit gewöhnlichem Schaffell gefüttert, weil
er bei Autofahrten im Winter beſonders warm ſein muß.
Als Kragen wird vielfach Opoſſum, daneben Biber oder
Waſchbär getragen. Solche Pelze ſind in billiger Ausfüh-
rung ſchon für 250 Mark zu haben, und man pflegt hier
die teuren Sorten nicht zu bevorzugen, weil er ja durch die
Verwendung als Autopelz ſtark mitgenommen wird und
man lieber ſich in kürzerer Zeit einen neuen anſchafft, als
daß man einen wertvollen Pelz ruiniert.
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Sikberne Hochzeit. Herr Regierungsdirektor Liſte mann
und ſeine Gattin begehen am heutigen Tage das Feſt der
Silbernen Hochzeit. Wir gratulieren!

Aus dem kirchlichen Leben der Provinz Sachſen. Berufen
und beſtätigt wurden Rektor P. Dr. Harniſch Erxleben
Pfarrer in Letzlingen Kirchenkr. Gardelegen, P. Her-
dieckerhoff-Unna als Pfarrer in Gudersleben Kirchen-
kreis Nordhauſen, P. GleinigerFinſterwalde als Pfarrer
in Hohenleipiſch, Kirchenkr. Elſterwerda, P. Strien-Do-
berſchütz als Pfarrer in Uichteritz, P. Schwarzloſe in
Jersleben zum Pfarrer in Dörne Kirchenkr. Mühlhauſen,
Geſtorben iſt Pfr. Pohl in Wolmirſtedt am 10. Okt. 1824.

Ein bedauerlicher Unglücksfall ereignete ſich geſtern auf
der Ehrentraut'ſchen Kiesgrube zwiſchen Teich- und Clobig-
kauerſtraße. Dort ſtürzte der Beſitzer, der Landwirt
Trautmann, den Abhang der Grube herunterund fiel dabei ſo unglücklich daß er ſich beide Hand-
gelenke brach und eine ſchwere Kopfverletzung
davontrug. Von Seiten der Polizei war mit Recht ſchon
ſeit langem angeregt worden, die Grube einzufriedigen, es
unterblieb jedoch immer. Um weitere Unglücksfälle an dieſer
Stelle zu vermeiden, wird man nun hoffentlich mit der
Einfriedigung dieſes Geländes nicht mehr lange zögern.

Herbſtſeſt des Bürger-Geſangvereins. Alter, lieber Ge
wohnheit getreu, rief geſtern Abend der Vorſtand des hieſigen
Bürgergeſangvereins zu dem von jeher ſo gern gefeierten
Herbſtfeſt nach dem großen „Tivoli“ſaal, der mit der zahl
reich verſammelten Feſtmenge und in der netten Aus
ſchmückung einen feſtlichen Eindruck machte. Und alle, die
gekommen waren, wurden in ihren Erwartungen nicht ent-
täuſcht. Denn das iſt die bedeutungsvollſte Erfahrung des
geſtrigen Abends: es geht mit der Arbeit im Bürgergeſang-
verein ſichtlich vorwärts, ſeit der neue Dirigent, Herr Semi-
naroberlehrer Domorganiſt Wilhelm Trenkner den Stab
über die ſtattliche Sängerſchar ſchwinkt. Die Männerchöre
des geſtrigen Feſtes ſtanden auf beachtenswerter Höhe und
waren z. T. ſehr fein herausgearbeitet. Beſonders wirkungs
voll aber blieben die beiden Tonwerke für Männerchbre,
Baritonſolo (Herr Kupper) und Orcheſter: „Normannen-
zug“ von Max Bruch und „Landerkennung“ von Grieg.
Beide hinterließen bei der dankbaren Zuhörerſchaft einen
tiefen Eindruck und ernteten verdienten, reichſten Beifall.
Die Sologeſänge von Frau Dornbuſch Sopran) waren
allerliebſt; die ſchöne Stimme erwarb ſich wieder viele Freun-
de. Ganz reizend wirkte dann vor allem das bekannte
Duett aus Lortzings „Waffenſchmied“, das in geſchickter Koſtü
mierung und mit neckiſchem Mienenſpiel von Frau Dornbuſch
und Herrn Kupper in geſanglich vollendeter Weiſe zu Gehör
gebracht wurde. Kein Wunder, daß der Beifall hier kein
Ende nehmen wollte er galt gewiß auch dem feinfühligen
Begleiter am Flügel, Herrn Domorganiſt Trenkner. Dieſer
dirigierte auch ſelbſt ſein neues eigenes Werk, die Ouvertüre
über drei klaſſiſche Sinfonie-Motive (Beethoven Mozart
Haydn), wobei das 32 Mann ſtarke Orcheſter dem Dirigen-
tenſtab des Schöpfers dieſes herrlichen Opus willig folgte
und ſo eine Leiſtung zuſtande kam, die uneingeſchränktes
Lob verdient. Auch ſonſt erfreute das Orcheſter unter Leitung

des Herrn Lindenzweig durch einige recht gute Vortrage
von denen beſonders Richard Wagners Fantaſie aus
grin“ hervorgehoben zu werden verdient. Alles n
alſo Darbietungen, die auch einem verwöhnten Geſchma
befriedigen und uns kühne Hoffnungen für die weiteren

Der anſchließende Feſtball gab dem ganzen einen würdigen
Abſchluß.r Lirbeitsmarkt bis zum 8. November. Der allgemeine

n z a in dert8. November nicht weſentli erändert. 4duſtrien hat die leichte Beſſerung der letzten S ne der
gehalten. Jn der Landwirtſchaft wurden aber infolge frei
Beendigung der Hackfruchternte zahlreiche Hilfskräftte e
Ein Teil davon fand andere Arbeit. Auch im Saug den
und bei anderen Beſchäftigungen nach der Jahreszeit wer Je
ebenfalls Kräfte entlaſſen, ſo daß in einigen Gegenden
Zahl der Suchenden und Erwerbsloſen etwas ob nter

Wermutstropfen in den Freudenbecher der Steuerzah e
Wir hatten unſeren Leſern Mitteilung gemacht von r
Steuermäßigungen, mit denen die Regierung uns r den
Wahl überraſchte. Große Freude herrſchte darob e pie
Steuerzahlern. Jetzt werden nun in den Freudenbecher

In den meiſten Jn-

d tbekannten Wermuttropfen geſchüttet, indem das Finanzen
darauf aufmerkſam macht, daß die Steuerermäßigungen nie
ſofort, ſondern erſt im Januar in Wirkſamkeit treten.

teilt folgendes mit: a iDie eben erlaſſene zweite Verordnung des e
denten über wirtſchaftlich notwendige Fteuerme enver)
hat auf die am 10 November Schonfriſt 17. e e
fälligen Monatsvorauszahlungen auf Einkommen Phoraus

Körperſchaftsſteuer noch keinen Einfluß. Die Mona In Ve
zahlungen auf Einkommen und Körperſchaftsſteusr ipher
vember und Dezember ſind demgemäß n in er m nvorgeſehenen Höhe zu leiſten. Die Ermäßigung Am
Viertel wirkt ſich erſtmals bei der am 10. ar h
ESchonfriſt 17. Januar 1925) fälligen Monatsvora
kung aus.

e
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Unter dieſer Ueberſchrift Feſte dieſes Winters im Bürgergeſangverein wecken konnten.

Woche vom 3. bis u 9 e
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i auf Provinzialverbandes des Ev. Verbandes der weiblichen Ju-
lobig- gend, Herr Domprediger Wind-Halledie Feſtpredigt hält.
idwirt Abends 7 Uhr beginnt die Feier im „Neuen Schützenhaus“,
nter die als Familienabend mit reichsaltigen Darbietungen gedacht
and- iſt. Eintrittskarten ſind zum Preiſe von 30 Pfennig am
ung Saaleingang zu haben. Alle Freunde des Vereins ſind herz-
ſchon lich eingeladen.

en, es Bilder vom Tage. Heute gelangen wieder in unſerer
dieſer Filiale in der Gotthardſtraße neue Bilder zum Aushang:

it der Zum Miniſterwechſel in England. Die hauptſächlichſten
n. Vertreter der Repko. Verſchiedene Perſönlichkeiten.
r Ge- Zum Damenhockey. Pokalſpiel zwiſchen Berliner Sport-
ieſigen Klub und Sport-Klub Brandenburg.
n Bilder der Woche. Jbrahim, der Brezelhändler, iſt eine

n der volkstümlichſten Figuren auf den Straßen von Konſtan-
e die tinopel; über ihn und ſeine mannigfachen Berufsverwandten,
t ent die fliegenden Händler im Orient, berichtet ein mit vielent ent Bildern geſchmückter Artikel unſeres Mitarbeiters in Kon-
ig des ſtantinopel in unſerer nächſten Bilderbeilage. Wer das
ejang- Gruſeln lernen will, vertiefe ſich in dem Anblick jener
Semi Rieſentiere aus der Märchenwelt der Urzeit, denen ein
Stab weiterer illuſtrierter Artikel gewidmet iſt. Die letzten Ereig-
rchöre niſſe des Tages, in der Politik und auf dem Gebiete der
e und Kunſt, werden durch Originalaufnahmen veranſchaulicht: die
kungs- Leſerin wird für ihren beſonderen Geſchmack im Modeteil
a I etwas für ſich finden.
Grieg. Nationalpolitiſches Kolleg: Zu einer ſchlichten Gedenk-
einen feier für „unſere Toten im Weltkriege“ ladeteifall. c das Nationalpolitiſche Kolleg Bußtag abend 7,30 Uhr nach
waren dem „Tivoli“ ein. Jn den Vorverkaufsſtellen, die die An
reun zeige der heutigen Nummer anführt, ſind für 50 Pfennig
annte die Vortragsfolgen ſchon jetzt zu haben. Dort hängen ſie auch
Koſtü im Schaufenſter aus. Die Vortragsfolge hat die Form eines
abuſch Kunſtblattes erhalten. Eine Künſtlerhand hat es entworfen.
Gehör Aus der Vortragsfolge ſelbſt ſei folgendes hervorgehoben.kein Der rührige Leiter, Herr Nikolaus Schäfer, wird unſerer
hligen Toten in einer Anſprache gedenken. Herr Dr. Scheele-Cor-
Dieſer tha ſingt d. Litanei v. Schubert. Das Beamtenorcheſter ſpielt
rtüre das Largo von Händel, den Trauermarſch von Beethoven,
zart „Zur letzten Ehre“ von Hannuſch.
rigen-

fol te 8 eattes „Guther und Beutſchiung“.
rane Ein Vortrag Nikolaus Schäfer's im Nationalpolitiſchen
hen Kolleg-Naumburg.
allem Die Nationalpolitiſchen Kollegs gewinnen in unſerer Hei-
hmack mat feſten Boden. Eine bemerkenswerte Tagung fand kürz-
iteren lich in Naumburg im „Ratskeller“ ſtatt. Dort ſprach unſer
inten. heimiſcher geſchätzter Redner, Herr Nikolaus Schäfer über
digen obiges Thema: Die tiefgründigen Ausführungen dürften auch

in Merſeburg für viele von großem Jntereſſe ſein. Der
meine Redner verlieh etwa folgenden Gedanken Ausdruck:
m 9 Wie war das Deutſchland zur Zeit Luthers? Der Ge-
i Jn- c amtſtaat war zerriſſen und ſchwach. Er lag in ausſichts-
an loſen ſozialen und politiſchen Bewegungen. Ueberall ein

der fieberhaftes Suchen: im Reichsadel, im Stadtvolk, im Land-
frei. volk. Stärker und tiefer als das ſoziale und politiſche

verbe Suchen war das religiöſe. Jn der Zeit ſolcher Strömungen
erden folgte am 31. Okt. 1517. der Theſenanſchlag Luthers in
n die Vittenberg. Die Jahre 1517—1521 brachten eine einheitliche
t. Zeelenbewegung in Deutſchland. Sie kam von unten her.
ihler. ger gebildete Mittelſtand bekannte ſich zu Luther; der

den randesſtaat ſeiner Heimat hob und trug die Bewegung;
der deutſche Sonderſtaaten folgten. Mit dem Reichstage von
den wegns ſtieß die Bewegung an die harten Schranken der

r die velt. Karl V. war ihr Gegner; als Weltkaiſer mußte er die
tzamt tagt chnationale Sonder- und Neubildung ablehnen. Die
nicht atholiſchen Sonderſtaaten ſtemmten ſich gegen die Bewegung.

Es Hin aber mußte er ſein Jnnerſtes geſtalten in der Welt.
x entſtand die engere, neue Kirche. Die Umwälzung warräſi- Den große. Eine neue Evoche in der Geſchichte brach an. Für

De hen tſchland wurde Luther ein Zerſpalter. Es blieb vis
r e die religiöſe Spaltung, die man tauſendfach beklagt hat.

ne e s wird hierbei aber überſehen, wie der Spalter zugleich
r ſer Einiger und Neubeleber war. Die Einzelſtaaten, die
iſher wenglene Reformation auseinanderfallen wollten, wurden

ein andere Zig geeint, daß ſich einerſeits die evangeliſchen1925 belebing et die katholiſchen zuſammenſchloſſen. Und die Neu
ezah des De Schon die Widerſtandskraft gegen alle Leiden

ißigjährigen Krieges war ein Lebensbeweis, weitere

auſen,
1924.

werbetreibende, die ihre Vorauszahlungen auf Einerſten und Kö el n iereahe
erſt nach Ablauf de leiſten, wirkt ſich die

e um ein Zwölftel bei der am 10. Januar53 Ewonfriſt 17. Januar 1925) källigen Voraugzah-
lung aus.je Landwirtſchaft leiſtet ihre Vorauszahlungen Dir einWe aber nicht erſt nach Wlauf, ſondern in der Mitte
desſelben, alſo für die Monate Oktober, November und De
ember am 15. November 1924. Daher ermäßigt ſich bereits

hie am 15. November (Schonfriſt 22. November fällige Vor-
auszahlung um ein Zwölftel. t tDer Stern vom Arbeitslohn iſt zur Zeit noch nach
den bisherigen orſchriften vorzunehmen. Die in der Ver-
ordnung des Reichspräſidenten vorgeſehenen Ermäßigungen
(Erhöhung des ſteuerfreien Lohnbetrages von 50 und 60 Mk.
und nicht Erhebung von 20 Pfennig wöchentlich, 80 Pfennig
monatlich) gelten erſtmals für den Steuerabzug, der für im
Dezember geleiſtete Arbeit vorgenommen wird. Ein Aus-
führungserlaß wird ergehen.

Die Ermäßigung der allgemeinen Umſatzſteuer von 2 auf
v. H. und der erhöhten Umſatzſteuer von 15 auf
H. gilt erſt für die Umſätze, die vom 1 Januar 1925

ab getätigt werden. Demgemäß ſind die Umſatzſteuervoraus-
zahlungen, die am 10. November, 10. Dezember 1924 und
am 100 Januar 1925 fällig werden, noch in der bisherigen
Höhe, d. h. 2 bzw. 15 v. H., zu leiſten.

Schließlich wird noch darauf hingewieſen, daß ein Viertel
der Vermögensſteuer, deren Satz unverändert geblieben iſt,
am 15. November (Schonfriſt 22. November) fällig iſt.

Sicherung ver chriſtlichen Schule! Zur bevorſtehenden
Reichstagswahl erläßt der Deutſche Evangeliſche
Kirchen ausſchuß, das Vertretungsorgan des Deutſchen
Evangeliſchen Kirchenbundes, in dem ſeit dem Jahre 1922
die ſämtlichen evangeliſchen Landeskirchen in Deutſchland
zuſammengeſchloſſen ſind, den nachſtehenden Aufruf: „Der
kommende Reichstag wird vor folgenſchwere politiſche und
wirtſchaftliche Entſcheidungen geſtellt ſein, aber auch wich-
tige Kulturaufgaben dürfen nicht länger zurückgeſetzt
werden. Jnsbeſondere muß die Sicherung der evangeliſchen
Schule dur chein Reichsſchulgeſetz, wenn nicht die deutſche
Einheit auf dieſem Gebiete unwiederbringlichen Schaden
leiden ſoll, ohne jeden Verzug in Angriff genommen
werden. Wir fordern daher die evangeliſchen Männer und
Frauen aller politiſchen Parteien auf, bei den Neuwahlen
für die Erhaltung und die volle Entfaltungs-
möglichkeit der evangeliſchen Schule im Sinne der ein-
mütigen Entſchließungen des Stuttgarter und BHielefelder
dirchentages ihren ganzen Einfluß einzufetzen.“

Der Ev. Mädchenbund St. Maximie feiert, wie aus dem
Jnſeratenteil erſichtlich, am Sounntag, den 16. November
ſein 12. Stiftungsfeſt. Vormittags 10 Uhr findet in der
Stadtkirche Feſtgottesdienſt ſtatt, in dem der Vorſitzende des
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Forderungen des Begmlenbunges.

(Eigene Radiomeldung.
Berlin, 14. November. Der Geſamtvorſtand des Deutſchen

Beamtenbundes hat g. geſtern mit dem Schreiben des Reichs
r u beſchäftigt und eine Entſchließung gefaßt.
ie ſich gegen die Anſicht wendet, eine Aufbeſſerung der Be
üge im Sinne einer Annäherung an die Nominalgehälter
r Friedenszeit zu gewähren. Dadurch werde, ſo heißt

es in der Entſchließung, der wirtſchaftlichen Notlage der
Beamten, insbeſondere der unteren Beſoldungsgruppen, nicht
abgeholfen. Vielmehr müßte eine ſofortige Neuregelung ver
langt werden, die allen Beamten ein m Real-einkommen gewähre und die ferner die iedergutmachung
des Beſoldungsunrechts vom Januar 1924 durch ſtärkere
Aufbeſſerung der Bezüge der unterſten Grup-
pen enthalte. Die Arbeitsgemeinſchaft der höheren Beam-
ten, die dem Deutſchen Beamtenbunde angeſchloſſen iſt, hatte
dem Geſamtvorſtand ihrerſeits von einer Entſchließung Kennt-
nis gegeben, in der ſie es als die ſelbſtverſtändliche kol-
legiale und ſolidariſche Pflicht der höheren Beamten be-
zeichnet, ihre Stimmen zugunſten der Kollegen in den
unteren Beſoldungsgruppen zu erheben.

Nach einer weiteren Meldung ſind heute morgen die Lohn-
dungen bei der Reichspoſt wieder aufgenommen
worden.

bie Reichsbahn wieder frei.
(Eigene Radiomeldung.)

Eſſen, 14. November. „B. Z.“ meldet: Die Reichsbahn-
direktion teilt mit: Jn der Nacht vom 15. 16. November
d. J. geht der Betrieb der Regiebahnen an die Reichseiſen-
bahngeſellſchaft über. Als Uebergabetag gilt Sonntag, der
16. November.

Abſchiedsfeier für Dr. Eckener,
(Eigene Radiomeldung.)

Newyork, 14. November. An dem Abſchiedsbankett der
deutſch- amerikaniſchen Verbände, das ſich zu einer großen
Kundgebung geſtaltete, nahm auch der Newyorker Ober-
bürgermeiſter Heylan teil. Heilan hob in ſeiner Anſprache
die Leiſtungen der Deutſch- Amerikaner hervor, während Dr.
Eckener Gewicht auf die Feſtſtellung legte, daß in ganz
Amerika ein großer Stimmungsumſchwung zu-
gunſten Deutſchlands eingetreten ſei. Jubelnder Bei-
fall wurde ausgelöſt, als Dr. Eckener und Heylan Fahnen
in den amerikaniſchen Farben und den alten Reichsfarben
überreicht wurden.

sengtor bodges' Nachfolger.

(Eigene Radiomeldung.)
Newyork, 14. November. Zum Nachfolger des verſtorbenen

Senator Lodge als Vorſitzenden des Auswärtigen Ausſchuſſes
des amerikaniſchen Senats wurde Coolidges Wahlmanager,
Butler, genannt.

Seb. Bachs, eine künſtleriſche Reife von Luthers religiöſer Art-
Das katholiſche Deutſchland ging anfangs ſeine eigenen

Wege. Es hat wundervolle Denkmäler aufgerichtet in ſeinen
Fürſten-, Biſchofs- und Aebteſchlöſſern, in ſeiner ariſtokratiſch-
höfiſchen und ariſtokratiſch- kirchlichen bildenden Kunſt. Es
war eine beſondere Welt für ſich, glanzvoll und dennoch
ſtiller liegend. So ergab ſich ohne Zweifel eine Verſchieden-
heit zwiſchen proteſtantiſchen und katholiſchen Gebieten, eine
Doppelung deutſchen Lebens. Jn dieſer allgemeinen Gültig-
keit iſt ſie vorüber. Dieſe Dinge ſind Geſchichte geworden.
Die beiden Ströme ſind längſt ineinandergeflutet. Aeußerlich
ſind ſie zuſammengekommen. Wohl ſind Gegenſätze geblieben,
insbeſondere die von den beiden Arten der Religions- und
Kirchenbildung. Wir wollen dies nicht beklagen: denn wir

keit, zu unſrem inneren Reichtume.
Das ſind Gedanken, Wünſche und Mahnungen, die in

dieſer ſchweren Zeit kein Deutſcher in ſich und in ſeiner
Ausſprache unterdrücken darf, auch dann nicht, wenn er zu
reden hat von der Reformation und ihrer Begründung durch
Martin Luther; der dem geſamten deutſchen Volke eine
Verkörperung des deutſchen Weſens iſt. Das deutſche Weſen
mit ganz denſelben Gegenſätzen ſprüht und weht durch
Friedrich den Großen und Wolfgang Goethe: aber da iſt es
erzogen und leiſe abgewandelt durch fremde Bildung: ſo un-
mittelbar wie in Luther iſt es wohl nur noch in Bismarck
wieder da.
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Dom ſirtſchaftsverhand Mitteldeutſchland
Die Aufgaben der Siedlungsausſchüſſe.

Uns wird geſchrieben:
Ueber die ſogenannten Siedlungsausſchüſſe, die

unter Beteiligung des Wirtſchaftsverbandes Mitteldeutſchland
e. V. für die Hauptinduſtriebezirke Mitteldeutſchlands er-
richtet werden, beſteht offenbar in weiten Kreiſen noch große
Unklarheit. Es wird vielfach angenommen, daß ſich dieſe
Siedlungsausſchüſſe damit befaſſen ſollen, neue Siedlungen
anzulegen, d. h. Häuſer und Wohnungen zu bauen. Dieſe
Auffaſſung trifft nicht zu. Die Aufgabe der Siedlungs-
ausſchüſſe iſt vielmehr folgende:

Sie ſollen für die verſchiedenen Jnduſtriebezirke Mittel-
deutſchlands einheitliche Pläne aufſtellen, in denen der vor-
ausſichtlichen induſtriellen Entwicklung entſprechend, die
großen Verkehrswege (Eiſenbahnen, Waſſerſtraßen, große Ver
bindungsſtraßen, Automobilſtraßen uſw.) ſowie die Gelände
für Wohnungen, Jnduſtrie und Freiflächen ausgewieſen
werden, damit nicht durch verkehrte Maßnahmen einzelner Ge-
meinden eine großzügige Entwicklung unmöglich gemacht wird.
Jnnerhalb dieſes großen Planes, der nach obigem lediglich
die allgemeine Aufteilung vornimmt, bleibt es dann den ein-
zelnen Gemeinden uſw. überlaſſen, „für das vorgeſehene
Jnduſtriegebiet, Wohngebiet uſw. die Bebauungspläne im
einzelnen ihrerſeits aufzuſtellen. Es ergibt ſich daraus, daß
die Aufgabe der Siedlungsausſchüſſe für diegeſamte Wirtſcha fts entwicklung der einzelnen
Jnduſtriebezirke Mitteldeutſchlands von ſehr großer Be-
deutung iſt und daß ſie die Unterſtützung aller Kreiſe un-
bedingt verdient. Gegründet ſind bislang bereits Siedlungs-
ausſchüſſe für die Jnduſtriebezirke: 1. Halle und Umgebung,
2. Bitterfeld und Umgebung, 3. Merſeburg-Leuna-
Geiſeltal, 4. Weißenfels-Zeitz, 5. Mansfelder Land.

I

ſundjunknrogramm.
Welle 452 Meter.

Leipziger Meßamts-Sender
Sonnabend, den 15. November 1924.

11,55 Uhr vm.: Wirtſchaftsnachrichten
12 Uhr vm.: Konzert auf einem Duo- Phonola „Röniſch“ der

Firma Ludwig Hupfeld, A.-G., Leipzig.
12.58 Uhr nm.: Nauener Zeitzeichen.bensweiſe; die Wirkſamkeit des Pietismus, die Muſik Joh. 1 Uhr nm.: Börſen- und Preſſebericht.

wiſſen, ſie ſind notwendig, ſie gehören zu unſerer Lebendig- An Bude 25

ber x Börſe vom I. November.
Eigene Radiomeldung.

Die Hauſſe am Rentenmarkt geht weiter. Auch heute kongen lert ſich wieder das Hauptintereſſe auf dieſen Markt.
Es lohnt nicht, alle die Gerüchte, die augenblicklich erfunden
werden, um den Markt in Bewegung zu halten, eder
geben. Gegen mittag hörte man Kriegsanleihe mit 1600,
Schatzanleihe mit 8,75, Zwangsanleihe mit 18, 3 Kon-
ſols mit 1775, 23er K.Schätze mit 415, 24er K. Schätze
mit 700. Auch Stadtanleihen, r h undHypothekenpfandbriefe bleiben ſtark geſucht. mgegenüber
herrſchte am Aktienmarkt zunächſt Zurückhaltung. Jm Ver
lauf der erſten Börſenſtunde aber machte ſich auch hier
etwas Bewegung bemerkbar.

Am Geld maärkt iſt die Lage unverändert.
Am Deviſenmarkt haben ſich die europäiſchen Stan

darddeviſen etwas befeſtigt.

Pie gmtlichen Produſtenpreiſe vom I. November
Berlin, den 14. November (Drahtlos). Amtlich wurden heute notiert

(Getreide- uud Oelſgaten per 1000 ke fonſt per 109 kg in Goldmark)
Weizen märk. 214——220, Roggen märk. 213--217, Sommergerſte

märk. 224--250, Futtergerſte 198--210, Hafer märk. 172--178,
Weizenmehls0—32,50, Roagenmehl ?9,50-—32,50, Weizenkleie 12.60——
13, Roggenkleie 11,80--12, Raps 400, Leinſaat 400,
Viktorigerbſen 32—35, kleine Speiſeerbſen 21-24, Futtererbſen 13
20,Peluſchken16-—16,50, Ackerbohnen?“1,5-22, Wicken !7-18,50, Lupinen
blaue 13,-14, Lupinen gelbe 15--7, Seradella alte 12,50, 13,
neue 18—20, Rapskuchen 16, Leinkuchen 25,50--26, Trocken
ſchnitzel 8,50—8,60, Zuckerſchnitzel 20, Torfmelaſſe 8, Kartoffel
flocken 18——18,60, Kartoffeln weiße 1,80, rote 2.10, gelbfl. 2,70.

Rauhfutter: drahtgepr. Roggen u. Weizenſtroh 1 bis
1,15, Haferſtroh 0,90-1, Gerſtenſtroh 0,90—1, R. ggenlang-

ſtroh, bindfad. gepr. Roggen u. Weizenſtroh je nach Fracht-
lage, Häckſel 1,30—1,50, Heu (handelsübl.) 2—2,20, gutes
Heu 2,95—3,15, Mielitzheu (loſe) 1,70-1,80, Kleeheu (loſe)
3,80——4,30.

Deviſen-Kurſe,
Berlin, 14. November. (Drahtlos.) Amtlich wurden noliert
Newyork (1 Dollar). 4,19--4,21.

Amſterdam (100 Fl.) 168.80 169,02
Brüſſel (100 Frt.) 20,29 --20,39.
Paris (00 Frk.) 22,19--22,31.
London (1 Lſtr.) 19,435-19,535.
Schweiz (100 Frk.) 80,74--81,14
Stockholm (100 Kr.) 112,27--112,83.
Kopenhagen (100 Kr.) 73,96 74,34.
Rom (10 Lire) 18,20 18,30.
Prag (100 Kr.) 12,485 12,545.
Wien (100000 Kr.) 5,105-5,135.

Alles in Billionen Mark.

4 Uhr nm.: Amtl. Berliner Wirtſchaftsnachrichten und amtl
eviſen.6 un u Hamburger und amerikaniſche Wirtſchaftsnach-

richten.
6,15--6,30 Uhr nm.: r
8,15 Uhr nm.: Phantaſtiſcher Abend.Anſchließend (etwa 9,30 Uhr nm.) Preſſebericht und Hacke

beils Sportfunkdienſt.

Aus Kreis Und Nachbarkreiſen

Weißenfels, 14. November. (Schwerer Autounfall.)
bei Kilometer 27,1 der Strecke Weißenfels

Corbetha durchfuhr geſtern nachmittag um 3 Uhr ein mit
4 Perſonen beſetztes Perſonenauto der Beuditzmühle in
Weißtgenfels die geſchloſſene Wegeſchranke und ſtürzte dann
die Böſchung hinab. Der Führer des Autos, Alfred
Weidenbach aus Weißenfels wurde leicht am Kop f e
verletzt, 2 mitfahrende Damen, Martha und
Frieda Bauer aus Burgwerben, erlitten anſcheinend
innere Verletzungen.

Schkeuditz, 13. November. (Nächtlicher Ueberfa II.)
Geſtern abend in der 12. Stunde wurde ein auf dem Heim-
wege befindlicher Techniker und ein Gärtner aus
Altſcherbitz im Fiſchgrunde von einer Rotte Burſchen, 40

ohne allen Grund und ohne daß ein Wort-
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bis 50 Mann, id uwechſel vorausgegangen wäre, überfallen und derart zuge-
richtet, daß ſie blutüberſtrömt und bewußtlos liegen blieben
und in ärztliche Behandlung gegeben werden mußten. Die
Täter, die vorher ſchon in einem anderen Falle einen jungen
Mann angehalten und verprügelt hatten, ſind erkannt, und
befinden ſich zum Teil in Haft. Scheinbar handelt es ſich
bei den Tätern um linksradikale junge Leute.

Aus dem Keiche.

Erfurt, 13. November. (Schweres Handgranaten-
ung lück.) Am Hornwerk, auf dem früheren Garniſon
übungsplatze fanden Kinder eine ſcharfe Handgranate. Der
13 jährige Schüler Hans Wagner ſchraubte die Kapſel los,
zog ab und brachte auf dieſe Weiſe die Granate zur Explo
ſion. Während ſich die anderen Kinder rechtzeitig in Sicher
heit bringen konnten, war Wagner mit der Granate in der
Hand ſtehen geblieben und wurde bei der Exploſion in
Stücke geriſſen.

Aus aller Molt.
Erdbeben auf Java.

Batavia, 13. November. Heute nachmittag um 11 Uhr
wurde in Wonoſobi (FJava) ein heftiges Erd bebe n ver
ſpürt. Einige Städte ſind vollſtändig vom Erdvoden verſchwunden. Im Diſtrikt Lexono ſind 4 5
Häuſer verſchwunden. Der Erdboden ſchwankte während des
Vebens in ſtarken Wellenbewegungen. Zahlreiche Familien
haben ſich ins Freie geflüchtet. Ueber die Zahl der Opfer
die ſehr groß ſein ſoll, ſtehen nähere Berichte noch aus.
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Einladung
zu einer ſchlichten Gedenkfeier

am Bußtage,

Redner:

Weitere Darbietungen

Geſang Deklamationen

Rationalpolitiſches Kolleq Merſeburg

„Unlere Toten im MWeltkriege“

den 19. Novpbr., abends 7 Uhr,
im großen Saale des „Tivol

Herr Nikolaus Schäfer.

Vortragsfolgen im Vorverkauf zu 70 Pfg. bei Pouch, Planert
und in der Geſchäftsſt. des Merſeburger Tageblatt, Gotthardtſtr.
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jn soliden guten Mantelstoffen
Soweit der Vorrat reicht Mengenzuteilung vorbehalten.

die gute

6 Pfa.Zigarre
bekommt man bei

Hugo Thomas,
Zigarren fabrik,

Oelgrube 5.
fahre öden

zweimal regelmäßi
mit Geſpann nach
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J Aufträge für Hin u Rück
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Ser. 100/140 Wollflauch
W. Prophet,
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Daſelbſt we den no
Kohlen u. Aſchenfuhren
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Deutſche Volkspartei.

Wahlverſammlung

Sonntag, den 16. Novemvber, nachmittags 5 hre
Redner: Landtagskandidat

Brenner- Merſeburg.

T

Die Preise für diese guten Oualitäten sind so enorm
billig, daß sich ein Kauf unbedingt lohnt, zumal
sich die meisten Sorten auch für andere Zwecke,
namentlich für Tür- und Fensterbehänge für die
kalte Jahreszeit, vorzüglich eignen.

Entenplun 8

lürungbeſit
mir und ohne Geychäft,
J Villen, Fabrifen, Gaſthf.
Landbeſitze uſw. Beſitzer

NAngebote.
Ernſt Grieſche Co.,

Braunſchweig 19.

laden
in beſter Lage vom Spe-

ialgeſchäft geſucht.
Thams K Garfs

Lübeck.
r 4Strebſame Leute

finden lohnende Beſchäfti
R aung. Zuſchriften an

e merkur““, Leipzig-
Anger, Krönerſtraße 16.

Boom Merſeburg
lelenßon 56

Ev. Mädchenbund Et. Maximi.
x,cCGDDDDDoDDDCCGCCCCCCEEEEEE

12. Stiftungsfeſt
Sonntag, den 16. November vorm. 10 Uhr:

Feſtgottesdienſt in der Stadtkirche.
Predigt: Herr Domprediger Wind, Halle.

Abends 7 Uhr: Feier im Neuen Schützenhaus.
Eintritt 30 Pfg.

Alle Freunde des Vereins ſind herzlich eingeladen.

Der Vorſtand.
3]”]”q;nncccoZ

Deutſchnationale Volkspartei
Ortsgruppe Merſeburg.

Diejenigen Parteifreunde, die be-
hindert ſind, die Wählerliſte ſelbſt
einzuſehen, werden erſucht, zur Ein
ſicht der Wählerliſte ihre Auſchriſten
in der

Geſchäftsſtelle, Wilhelmſtraße 2

ſofort anzugeben.
Der Vorſtand.

Valenzias Garten.Aus friſcher Zufuhr empfehle Rum. Wallnüſſe,
Erdnüſſe, friſche Feigen, Datteln, Gultaninen, Mandeln, ge
raſpelte Kokosnuß, Aprikoſen, Pflaumen, kalf. Miſchobſt,
friſche Kokosnüſſe mit Milch, Stück 50—60 Pfg., Al
merin-Trauben, Bananen.

Hrig. Gpan. Rotwein Montagne l Fl. m. St. 1.45
Priorate Fl. m. St. 1.95

Süßwein Malaga l Fl. m. St. 2.60

n s l Fl. m. St. 1.35Baſta, halbfüß s l Fl. m. St. 2.35
Reiner Weinbrand s l v. 3. Mk. an

Liköre, Rum, Arack in großer Auswahl.
Franz Ohlemaunn, Burgſtr. 160.

Geſchäftsprinzip: Preiswert und gut.

Sportjacken 190
für mittlere und ſtarke Figuren,

für Damen u. Herren, prima Qualität, i. ſchönen
modernen auch dunklen Farben, ſchwarz, grau,
d'grün, giftgrün, roſtrot, blau, gelb,weinrot uſw.

A. Henckel,
Oelgruhe 29 et BeeWoll und Wirkwaren

Bitte meine Schaufenſter zu beachten

Ortswertreter
von alter angeſehener Hamburger Verſicherungs-Geſ.

(Feuer, Leben, Unfall- und Heftpflicht etc.)
an allen Plätzen auch als Rebenbeſchäftigung evtl.
mit Zuſchuß geſucht. Unterſtützung durch unſe Beamte.
Offert. unter V. O. 59060 an Kudolf Moſſe, Halle G.

Reisende gesuenht,

100 u.
t'iliale

ſel.

ütert dem

wiürlkungevoile A
Oder Druucikasacelhne

e benötigt jedes Unternehmen zur Hebung
des Geschäftsverkehrs.
Sie nicht Ihre Druckaufträge der
NMersehurger Druck-

iel L. Baltz
zu schneller Erledigung zu übergeben.

Eine Anzeige im

Merseburger Tageblatt
(Kreisblatt)

1wangsperſteigerung.
Sonnabend, den 15. November d. J., vor

mittags 10 Uhr, werde ich im Gaſthof „Zur
Funkenburg“, hier

1 Pferd mit Geſchirr,
1 Gabelwagen,
1 Eisſchrank und
1 Vertikow

öffentlich meiſtbietend gegen Barzahlung verſteigern.

Pietzner, Obergerichtsvollzieher.

Darum säumen

u. Verlagsanst alt
Häàälterstrabe Nr. 4

Gotthardtstr. 38

Großes Weihnachts-
Preis-Ausschreſden

Kundoenlzreis

WMerse e

in Aualität und Ergiebigkeit unerreicht!

Zu haben nur bei

Walther Bergmann,
Merſeburg und NeuRöſſen.

re

eingeſührt,möglichst
zum Verkauf unserer hochwertigen Fleischfatter-
mittel an Landwirte und alle Tiernhalter.

kauft und Lieferung direkt ab Werk erfolgt, fär
jedermann als Nebenerwerv zum Verkauf in Be-
kanntenkreisen gegen Provision geeignet. Auber
höchsten Provisionen und Prämien, letztere werden
als Reisevorschüsse gezahlt, gewähren wir bei
Umsatzgerantie monatlich Mark 300. Gehalt

Zeit nicht zur kommt rechten Wer
J äorig nehmen der Was mub bleidt

i der uns nach UmstellungJeder Leser, obiger Worte, die ein bek. J
Sprichwort ergeben, die richtige Lösung einsendet,

nd nimmt auberdem an derist Gewinner bohe Preiseteil

ſWohnungseinrichtung
1. Preis

bestehend aus: 1 Ebzimmer O. Herrenzimmer,
1 Schlafzimmer, 1 Küche

Ernſt Rulſſes
Fernruf 421 Gotthardtſtr. 16 Fernruf 421

Tuchhandiung Herrenſchneiderei

Vorteilhafteſte Bezugsquelle
für beſte Qualitäten in

Loden- Mäntel S 2. reis: Herren mmer dunkel Eiche, hand-

i S I. geschnitzfur I I Mahe S 3. r. Vox-Grammophon m. Platten- J
J ſj S hreO e mee schrankmit warmen Futter e S S 4. Wäscheausstattung er

S 5. Resonaphon- Gram mophon oder
Loden Joppen S Nabmasenmne Jc 2 hrrad Damenmit warmen Futter für Herren S b. än. Fa
Burſchen und Knaben J a7 C Konversatons-

Lexikon, kon plett zem8. 27. Preis 20 woto am
28. 100. Prima TaschenuhrenJ 101. 200. Erstklassige Bücher in vor

nehm. invand
und eine große Anzanl kleine Preise

Gummi-Mänte!, große Auswahl

Winter-Palesot u. Ulster
feinſte Ausführung, Erſatz für Maß

Windjacken. fsicht einesSàmtſiche Preise kommen unter Aufsich

Se malen a Fllet

Da auch
jeder Kleintierbesitzer unsere Produkte immer wieder et

Musterkolli, Verkaufsarleitung und Keklamemäateria
nur gegen Mk. l franko, welcher Beitrag bei

erstem Auftragseingang zuröckvergütet wird.

Fleischmehl Fabrik, Taucha b. Lg. 150
Postscheck konto Leipzig Nr. 83252,

otars unter alle Löser zur Verteiiung.W Der Einsender geht keinerl. ver
ein, jedoch sind uns die Lösungen de

mit genauer Adressenangabeciazuvehtig-
För gewünschteſtzenachrichtigung über d. r

J keit der Lösung, Preis verteilung usw. St wen
J entstehenden Kosten für Porto, Drucksac en,
J Schreidlohn usw. der i ösung beizutügenl.

Schreiben Sie noch heute an:tHerold-Versand, Hriäceh örsterling-
Braunsehweig 836.

bei sofortiger Mitnahme

Möbel, Anzüge, Mäntoel,
Kleider Kindersachen u.
Loden-Kostüme, Bett-,
Herren-u. Damenwäsche

4 Merseburg, e ung eiſenzu AuktionspreHugo Dies, Priedrichstr. 32 Schafwolle t der detiger Kaſſe
I Vertreter der Firma Klingler, talle/s. Tauſche auch ſofort gegen gute Sike

und prima Wolljumper, Sportjacken uſw.
häute, Roghaar aller Art kauft

Felle ſtändig zu höchſten Tagespreiſen

Woll und FellyaF. Herrmann,

d

ndlung-
Merſeburg. GHotthardtſtr. 22.

Durch TelefonAnruf 240 zu erreichen.
Verkauf von Apoldaer Wolljumpern.

wermm

Terrazzo- Fussboden
wird sachgemäb ausgeführt.

Lindenhahn Müller, Halle a. S.,
Leipziger Straße 63. Telefon 3158.

In jedes Haus grhört der Merſeburger Kreiskalender 1925
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Fouler Aßrüſtungs;gaußer,

Der polniſche Kriegsminiſter Sikorski war kürzlich in
aris und hat dort eingehende Beſprechungen mit dem

franzöſiſchen Kriegsminiſter gehabt. Aber nicht nur mit ihm,
ondern auch mit dem Kollegen von der Marine, dem fran
zöſiſchen Marineminiſter. Man faßt ſich an den Kopf und
fragt ſich, was ein polniſcher Kriegsminiſter mit der Marine
u tun hat. Aber die Sache klärt ſich ſchnell auf. Nach dem
Mancheſter Guardian“ haben die Herren in Paris ſich über
hen Ausbau der polniſchen Flottenmacht und
über die Schaffung eines großen Kriegshafens an der Oſt
Leeküſte unterhalten. Der Hafen Gdingen, an der Danziger
Bucht, ſoll zu einer ſtarken Flottenbaſis ausgebaut werden
und alle Arten von Kriegsſchiffen, hauptſächlich aber Tor
pedoboote, Unterſeeboote und Waſſerflugzeuge aufnehmen.
Natürlich koſtet das Polen unheimlich viel Geld, aber Frank-
reich verfolgt mit der Förderung dieſer polniſchen Pläne ein
beſonderes Ziel, nämlich die Ausdehnung der fran-
zöſiſchen Flottenmacht auf die Oſtſee. Veran-
laſſung zu dieſen Plänen hat das blödſinnige, ſchon ſo oft
dementiert, aber immer wieder auftauchende Gerücht gegeben,
daß vor kurzem gemeinſame Flottenmanöver der deutſchen
und ruſſiſchen Flotte in der Danziger Bucht ſtattgefunden
hätten. Natürlich war kein Wort an der Sache wahr. Den
Hintergrund der Meldung bildete lediglich die Tatſache, daß
einige ruſſiſche Schiffe ſich in der Danziger Bucht gezeigt
haben.

Hier handelt es ſich alſo um ganz deutliche ſtrategiſche
Pläne der beiden Bundesgenoſſen zum Zwecke des Zuſammen-
wirkens zur See. Aber nicht nur zur See, ſondern auch zu
Lande wird Polen fortgeſetzt von Paris ermutigt und auf-
geſtachelt, ſeine Rüſtungen fortzuſetzen. Die franzöſ ſche Preſſe
beſchäftigt ſich dauernd mit der angeblich gefährdeten Lage
Polens und den unſicheren Grenzen des Landes.
Der „Temps“ ſchrieb dieſer Tage, daß Polens
2age ſehr ſchwierig ſei, weil es fortwährend bedroht
wäre. Jede neue Kriſe könne mit einem Angriff Deutſch-
lands auf Polen beginnen. Deutſchland wünſche die Berichti-
gung ſeiner Oſtgrenze, und in dieſem Wunſche ſeien ſich alle
deutſchen Parteien einig. Man traut alſo in Paris dem
Frieden nicht. Wenn nun Polen dauernd zur Verſtärkung
ſeiner Heeresmacht aufgeſtachelt wird, für den Fall, daß
Deutſchland wirklich im Völkerbund oder anderswo die Re-
viſion ſeiner unhaltbaren Oſtgrenzen verlangen ſollte, dann
kann das doch nur heißen, daß Polen und Frankreich
ſich gemeinſam dieſer Reviſion widerſetzen
und allen etwaigen Verſuchen Deutſchlands mit Waffengewalt,
durch neue Sanktionen, Gebietsbeſetzungen im Weſten uſw.
entgegentreten wollen. Wenn man zu ſolchen Mitteln
greift, dann kann man ſich nicht übermäßig ſicher fühlen
im Bewußtſein ſeines „Rechtes“. Der „Temps“ ſpielte auch
auf die Genfer Beſchlüſſe wegen der Schieds-
gerichte an, und er gab Polen den Rat, dieſe Beſchlüſſe
nur dann durchzuführen, wenn alle geſchloſſenen Friedens
verträge unverändert in Kraft bleiben und keiner Re-
viſion unterzogen werden.

Dieſe Genfer Beſchlüſſe verewigen die Herr-
ſchaft der unerhört ungerechten Friedesver-
träge und ſtabiliſieren ſo gewiſſermaßen die
Vorherrſchaft Frankreichs und ſeiner Tra-
banten in der kleinen Entente über ganz Eu-
ropa. Die Geheimverträge Frankreichs mit den Staaten der
kleinen Entente ſind ausdrücklich aufrechterhalten worden.
Jhr Fortbeſtehen hat Frankreich, zugleich im Namen ſeiner
Vaſallen, geradezu zur Bedingung der Annahme der Be-
ſchlüſſe gemacht. Jn dieſer Annahme kommt der Wille zur
Aufrechterhaltung des ſtatus quo zu fulminatem Ausdruck.
Wären Frankreich und Polen nun von der Gerechtigkeit der

Fr77wz

Land nicht in den Händen des Feindes ſehen will, das
däniſche Territorium vorher beſetzen wird. Selbſt die

l x e a e ne

Beilage zu r. 269 des Merſeburger Tageblattes
Freitag den 14. November 1924.

Friedensfeſtſetzung unter allen Umſtänden überzeugt, dann
brauchten ſie heute kein unbegrenztes Rüſtungsprogramm
durchzuführen. Man kann daher beurteilen, was alle Re
densarten von der Abrüſtung wert ſind. An eine
effektive Abrüſtung denkt von unſeren ehemaligen Kriegs-
gegnern noch kein einziger. Selbſt der polniſche Außen-
miniſter Skrzynski, der als Freund des Völkerbundes
einer gewiſſen pazifiſtiſchen Geſinnung huldigen ſoll, hat
niemals eine wirkliche Abrüſtung im Sinne ge-
habt. Jn ſeiner großen Außenpolitiſchen Rede, die er vor
kurzem im Sejm hielt, hat er trotz gelegentlicher Friedens-
worte nur das eine zum Ausdruck gebracht, daß Polen eine
moraliſche Abrüſtung für möglich halte und ihr ſeinerſeits
keine Hinderniſſe in den Weg legen werde. Gleichzeitig be-
zeichnete er das Bündnis mit Frankreich als „die
ſtarke Grundlage der polniſchen Außenpolitik und als ein
Werkzeug, die ziviliſierte Welt vor rechtloſen Angriffen zu
ſchützen“. Alſo auch Skrzynski ſpricht nur von moraliſcher
Abrüſtung, ein Begriff, mit dem ein vernünftiger Menſch
nichts anzufangen weiß. Eine wirkliche Abrüſtung ſteht auch
für ihn außerhalb jeder Erörterung.

Nur ganz unbelehrbare Pazifiſten können glauben, daß die
Welt einer neuen Aera der Verföhnung und einer allge-
meinen Abrüſtung entgegengeht. Für den, der ſehen will, gibt
es der Zeichen genug, daß wir in einem neuen Zeitalter
der Rüſtungskämpfe leben. Zu welchem Zweck ſchickt
denn auch Frankreich ſeine Generalſtabsoffiziere noch War-
ſchau und Prag? Doch nicht etwa zu dem Zwvweck, daß ſie dort
gut frühſtücken und Orden verteilen ſollen? Die Welt zeigt
immer noch ein ernſtes und hartes Geſicht. Vielleicht iſt die
Tſchechei noch mehr unter dem Druck Frankreichs als die
polniſche Republik. Wir wiſſen, daß der tſchechiſche General
ſtab zum großen Teil aus franzöſiſchen Offizieren beſteht.
Aber Frankreichs Pläne gehen noch weiter. Es genügt ihm
nicht, daß die Kleinſtaaten im Südoſten Europas dauernd
ſtarke Wehrrüſtung haben, ſondern es trifft auch Vorbe-
bereitungen für den Ernſtfall. Kann man esanders auffaſſen, wenn, wie dieſer Tage ein italieniſches
Blatt meldete, heute ſchon Erwägungen zwiſchen Paris,
Warſchau und Belgrad angeſtellt werden, wie man der
Armee der kleinen Entente einen gemein
ſamen Oberbefehl geben könnte. Was hier aus
geheckt wird, kann ſich doch nur auf den Fall einer neuen
Auseinanderſetzung mit Deutſchland bezw. auf
den Fall einer Reviſion der öſtlichen Grenzen beziehen.
Gibt es einen ſtärkeren Beweis für die Not-wendigkeit, den Wehrgedanken im deutſchen Wahlkampf umſonſt, und wir ſtehen am T.Volke wieder zu pflegen und die alte Erkennt
nis zu predigen, daß nur der im Völkerleben
etwas bedeutet, der den Machtgedanken voll
in ſich aufgenommen hat?

Angeſichts ſolcher umfaſſenden Pläne iſt es ohne jede
Bedeutung, wenn ein kleiner Staat wie Dänemark heute
ſeinem Parlament einen Abrüſtungsplan vorlegt. Bedeutet
die Abrüſtung einer ſolchen Macht dritten Ranges wirklich
etwas für die allgemeine Entwaffnung und Befriedigung
Europas, wenn man gleichzeitig hört, daß Dänemark durch
einen Geheimvertrag ſeine Häfen im Falle eines Krieges
England (und vielleicht auch Frankfreich) zur Verfügung
geſtellt habe. Die „Berlingske Tidende“ konnte mit Recht
darauf hinweiſen, daß Dänemark bei Aufgabe ſeiner Rüſtung
ein Spielball fremder Mächte (wie Deutſchland
auch) werden würde. Unter der Herrſchaft der Genfer
Schiedsgerichtsverträge werde der Völkerbund an allen künf-
tigen Kriegen teilnehmen, und Dänemark wäre dann ge
zwungen, ſein Land und Seeterritorium den militäriſchen
Kräften des Völkerbundes zur Verfügung zu ſtellen. Däne
mark wird alſo unweigerlich Kriegsſchauplatz werden.
und dies um ſo ſicherer, als jede Macht, die das däntiſche

Der indiſche Zauberer.
Roman von L. vom Vogelsberg.

(10] Nachdruck verboten.„Sattar Khan! murmelte Burkhart und ſchauerte
leicht zuſammen trotz der Sonnenglut. Doch der Händler
drehte ſich nicht um. Er bog in eine ſchattige, enge Seiten-
gaſſe ein, kreuzte und durchſchritt andere Straßen, ſtieg
eine zuſammengebrochene Mauer hinauf, durchquerte das
Dickicht eines völlig verwilderten Gartens mit ſtrotzend
üppiger Vegetation und blieb endlich vor dem ſchmalen,
düſteren Eingang einer zerfallenen Pagode ſtehen.

Faſt willenlos war Burkhart dieſen abenteuerlichen Wegen
gefolgt. Nur ab und zu griff er mit einem Gefühl der
Beunruhigung nach der flachen Selbſtladepiſtole in der
Taſche. Nun ſetzte der Händler den Korb ab, machte eine
demütige Gebärde und ſagte: „Verzeihe tauſendmal, Herr,
wenn dich dein Diener warten läßt. Doch es wird nicht
lange dauern.“

„Heuchler!“ dachte Burkhart, denn er erkannte die Hand.
Es dauerte aber noch keine Minute, da trat ihm aus der
engen Türfüllung Sattar Khan entgegen, voll Würde und
Anſtand, mit bezwingendem Lächeln und in die gleichen
Gewänder gekleidet, die er auf der Gangestreppe trug.

Es war der Bettler von Siwiſtan, der indiſche Kauf-
mann von Dſchodpur, der Maharadſcha von Ratpur, der
Mangoverkäufer, es war eben immer der gleiche und doch
ieder ein ganz anderer. Dieſer hier und der Radſcha

zeigten die gleiche ſtolze Haltung, die gleiche Majeſtät, und
doch glichen ſie einander ſo wenig und wieder ſo ſehr, daß
Burkhart bald ginen Eid auf ihre Jdentität geleiſtet und ihn
ſogleich wieder als Meineid bezeichnet hätte.
t Jetzt verneigte ſich der Jnder freundlich mit einer ein-
adenden Handbewegung und Burkhart folgte ihm in das

Dunkel. Sattar Khan ſchlug einen Vorhang zurück und
beide traten in einen ziemlich großen Raum, der wohl kahl,
aber keineswegs unfreundlich ausſah. Das, was Burkhart
dankt auffiel, war die mauriſche Stiliſierung während doch
as Aeußere dem Kleiſterwerk einer ſchlecht ausgeführten

Pagode glich. Durch die hochgelegenen Fenſterbogen ſtrömte
ein helles, durch die umſtehenden Bäume gebrochenes Licht,

Kleinſtaaten gewinnen alſo nichts mit der Stwaffnung.
Wohl aber laufen ſie Gefahr, im Zuſtande der Entwaffnung
noch ſicherer als bei Aufrechterhaltung der Rüſtung zum
Kriegsſchauplatz zu werden.

Die Frauen und der Wahlkampf
Wenn die Männer ſchon den Wahlkampf als ein not-

wendiges Uebel anſehen, ſo ſtehen ihm die Frauen gegen-
wärtig mit noch größerer Abneigung gegenüber. Jn einer
Zeit, in der das ganze deutſche Volk einmütig gegen die
äußeren Feinde zuſammenſtehen ſollte, iſt es höchſt unerfreu
lich, daß die Parteien ſich untereinander befehden. Wahl
müdigkeit und Gleichgültigkeit, die angeſichts der zu ſchnellen
Wiederkehr der Neuwahl des Reichstages gerade in bür-
gerlichen Kreiſen um ſich gegriffen haben, drohen
insbeſondere auch die Frauen von der Wahlbeteiligung zu
rückzuhalten.

Dem muß rechtzeitig mit aller Energie entgegengearbeitet
werden. Den Frauen muß immer klar gemacht werden, daß
ſie, da ſie die Mehrheit des deutſchen Volkes ſind, den
Ausſchlag bei der Wahl geben, und daß ſie ſich daher an
Volk und Vaterland verſündigen, wenn ſie ihrer ſtaats-
bürgerlichen Pflicht nicht genügen. Gewiß kann nicht
jede Frau aktiv im Wahlkampf als Rednerin mitwirken;
auch die Zahl derjenigen, die ſonſt bei der Wahlarbeit tätig
ſind, wird nur eine beſchränkte ſein können, aber es ſollte
ſich doch je de Frau geſagt ſein laſſen, daß die Abgabe des
Stimmzettels allein wirklich nicht die volle Erfüll-
ung ihrer Wahlpflicht iſt. Stimmrecht bedeutet viel-
mehr tätige Anteilnahme am Schickſal von Volk und Staat,
und daher muß auch die Frau an ihrem Teil dazu beitragen,
das Geſchick ihres Vaterlandes im Sinne ihrer politiſchen
Weltanſchauung zu beeinfluſſen. Wieviel kann durch ein
verſtändiges Wort zur rechten Zeit am rechten Ort gewirkt
werden! Die bürgerlichen Frauen müſſen ſich klar ſein,
daß es bei dieſer Wahl noch einmal um Schickſal und
Zukunft von Reich und Staat geht. Die große Frage,
ob unſer Vaterland unter verſtändiger, ſachlicher Führung
wieder allmählich Anſehen unter den anderen Völkern, zur
Befriedigung im Jnnern und zu einem gewiſſen wirtſchaft
lichen Aufſchwung gelangt, hängt im weſentlichen von der
Zuſammenſetzung des kommenden Reichstages ab. Wenn die
bürgerlichen Parteien, ohne Demokraten und Völkiſche, nicht
über eine ſtarke, geſicherte Mehrheit verfügen, iſt der ganze

Dezember vor
denſelben Schwierigkeiten, die uns die Maiwahlen gebracht
haben. Nur ein wirklich voller Sieg der bürgerlichen
Parteien mit Ausſchluß der Demokraten, die nach dem
Verhalten der letzten Zeit nicht mehr als bürgerliche Partei
angeſehen werden können kann die Gewähr für eine
Feſtigung unſerer Stellung und unſerer Verhältniſſe innen
und außen bringen.

Dazu iſt notwendig, daß auch die Arbeiterfrau einſieht, die
Sozialdemokratie kann ihr das verheißene Paradies auf
Erden nicht bringen, weil der Sozialismus Menſchen und
Dinge nicht nimmt und ſieht, wie ſie wirklich ſind, ſondern
wie er ſich nach ſeinen Theorien zurecht macht. Die
Menſchen ſind nicht gleich, ſondern verſchieden, nicht die
Maſſe, ſondern die Perſönlichkeit gibt den Ausſchlag
und bringt die Welt vorwärts. Ehe, Familie, Autorität,
Religion, Glaube, Gewiſſen und Vaterlandsliebe ſind keine
abgeſtandenen überlebten Begriffe, ſondern bilden auch heute
noch Sinn, Jnhalt und Wert des Lebens. Die rein auf das
diesſeitige Wohlleben eingeſtellte materialiſtiſche Lebensan-
ſchauung des Sozialismus mit dem Motto: „Laſſet uns eſſen
und trinken, denn morgen ſind wir tot“, hat bereits in
unſerer Jugend verheerende Wirkungen angerichtet. Wer
unſer Volk retten will, muß es wieder zu ernſter ſitt-
licher Lebensführung zum Glauben an höhere

das ſich ſtrahlenförmig über den Boden ergoß und ihm mit
einem leuchtenden goldgrünen Schimmer überflutete.

„Nimm Platz, o Herr!“ ſagte Sattar Khan und deutete
auf eine mit einem ſchmalen, bernſteingelben Seidenteppich
bedeckte Niſchenbank. Dann verſchwand er, um gleich darauf
mit einem kleinen Korb voll prächtiger Mangos, Roſen-
äpfel und anderer tropiſcher Früchte zurückzukehren.

„Laß dir an dieſen kargen Dingen genügen!“ bat er ent
ſchuldigend. Und ein kaum merkliches Lächeln überzog ſein
Geſicht, als er ſah, wie Burkhart zögerte. Gegen die Sitte
griff er ſelbſt raſch in den Korb, nahm eine Mangofrucht,
die er geſchickt zerteilte. Die eine Hälfte reichte er dem Gaſt,
während er die andere genoß. Aber auch das hätte das
Mißtrauen Burkharts noch nicht zu zerſtreuen vermocht.
„Natürlich wird er ſich nicht gerade die etwa vergiftete
Hälfte zu Gemüte ziehen!“ knurrte er innerlich, nicht aber.
ohne ſich gleich darauf über ſein albernes Mißtrauen zu
ärgern.

Sattar Khan trug das Körbchen wieder hinaus und ließ
ſich Burkhart gegenüber nieder. Und nach einer kleinen
Weile begann er mit einem halb wehmütigen, halb ſelbſt-
verſpotteten Lächeln: „Du wirſt dich wundern, o Herr, daß
ich dir eine Freundſchaft entgegenbringe, die du gar nicht
begehrſt. Jch weiß es, dich ergriff manchmal der Zorn gegen
mich und er wird es noch manchmal tun, wenn das Schickſal
unſere Wege nicht trennt. Doch gedulde dich und frage nicht,
mögen dir auch beſondere Dinge vor Augen und Ohren
kommen. Selbſt ſollſt du die Löſung finden.“

Seine Miene war immer ernſter, faſt traurig geworden.
„Auch du biſt von Mißtrauen nicht frei. Sollte ich dich

darum verwerfen? Du haſt mich in vielen Geſtalten geſehen,
wie die ſchillernde Schlange. Nebe Geduld und wirf keinen
Stein auf mich und urteile nicht nach dem Schein.“

Er erhob ſich und blieb mit gekreuzten Armen vor Burk-
hart ſtehen. Das grüne Licht von draußen warf einen
ſeltſamen Schein über ſein blaſſes Geſicht. Und wenn auch
die bittenden Worte Sattar Khans nicht ohne Eindruck auf
Burkhart geblieben waren, ſo hatten ſie doch einen Reſt von
Spottſucht zurückgelaſſen. Jnnerlich dachte er daher: „Beginn
der Vorſtellung! Genau wie daheim im Zirkus!“ Doch die
Skepſis wich mehr und mehr einer leiſe aufkeimenden
Achtung. Das Gebaren des Mannes hatte ſo gar nichts

Reklamehaftes oder Spieleriſches; es machte faſt den Ein-
druck, als übe er eine ihm auferlegte ſtrenge Pflicht aus.

„Befiehl deinem Diener!“ ſagte Sattar Khan. „Der
Menſch iſt immer von Wünſchen erfüllt. Auch du wirſt
einen Wunſch haben, deſſen Erfüllung deine Augen gern
ſehen mögen. Sprich und es geſchieht, doch verlange nichts
wider das Geſetz der Natur.“

Hans Burkhart nickte, noch halb verſtändnislos. Und hatte
ſchon einen Wunſch, ganz zaghaft un doch ſo heiß

Er ſah den Perſer, wie er ihn jetzt im ſtillen nannte.
etwas abſeits ſtehen und ihn fragend anblicken. Und leiſe
hörte er ihn auf einmal ſagen: „Sprich deinen Wunſch
nicht aus. Richte alle Gedanken auf ſeine Erfüllung, ſchließe
deine Augen und erhebe ſie erſt wieder, wenn ich ſage:
Oeffne!“

Groß und bedeutend ſtand jetzt der Perſer vor ihm mit
der prieſterlich befehlenden Gebärde eines machtvoll Be-
ſchwörenden. Er ſchloß die Augen, aber faſt ſchon während
dieſer Bewegung hörte er Sattar Khans flüſternde Stimme:
„Oeffne!“ Und die Mahnung: „Rühre dich nicht von der
Stelle, willſt du nicht Schaden leiden!“

Der Perſer war verſchwunden. Statt deſſen ſah Hans
Burkhart den Tempelraum, der ihm in ſeiner Form ein
wenig verändert erſchien, mit einigen Teppichen belegt, auf
denen ein hoher und breiter, mit dunkelgelb und blau
geſtreiftem Seidenſtoff überzogener Diwan ſtand.

Das Gemach war leer. Nach wenigen Augenblicken jedoch
löſte ſich aus der dunklen Türfüllung im Hintergrunde eine
hellgekleidete Geſtalt los und ſchritt auf den Diwan zu,
auf dem ſie ſich niederließ.

Der ganze Vorgang hatte auf Hans Burkhart wie ein
elektriſcher Schlag gewirkt. Er vibrierte am ganzen Körper.
Denn vor ihm ſaß das Mädchen aus Siwiſtan.

Das Sonderbare aber war, daß ſie ſelbſt ſeine Gegenwart
nicht zu bemerken ſchien. Mit ruhigen, ſchönen Bewegungen
war ſie auf den Diwan zugegangen und hatte ſich, mit
einem kleinen ſchmalen Buch in der Hand, niedergelaſſen.
Sie warf weder einen Blick auf Hans Burkhart, noch gab ſie
durch irgendein Zeichen zu erkennen, daß ſie ihn bemerkte.
Dabei lag alles klar und greifbar deutlich vor ſeinen Augen;
er ſah das Sonnenlicht über das weiße Kleid des Mädchens



Mächte, die Zukunft und Schickſal des Einzelnen und des
Staates lenken, zurückführen. Und darum muß, wenn wir
wieder geſunden wollen, der Sozialismus in unſerem Volk
überwunden werden. Auch der Arbeiter und die Arbeiterfrau
müſſen erkennen, wie unendlich gefährlich die ſozia-
liſtiſche Weltanſchauung für Schickſal und Zukunft unſeres
Volkes ſind. Es iſt gewiß das gute Recht des Arbeiters wie
jedes Standes, für die Beſſerung ſeiner Lebens- und Lohn-
verhältniſſe zu kämpfen und nach geiſtiger Bildung und Auf-
klärung zu ſtreben. Aber er muß doch durch die Jahre ſeit
der Revolution eingeſehen haben, wie wenig bloße Lohn-
erhöhungen nützen, wenn die Wirtſchaft infolge ſozia-
liſtiſcher Experimente nicht gedeihen kann, und daß
die reine verſtandesmäßige Auffaſſung vom Leben und ſeinen
Aufgaben ohne Erziehung und Sittlichkeit, zum Lebensernſt
zum Glauben und zur Vaterlandsliebe wirkliches Glück zu
bringen nicht imſtande iſt.

Hier muß die Arbeit der Frauen in dieſem Wahlkampf
einſetzen. Es iſt ein Kampf, um deſſen Preis es ſich lohnt
und vor dem die Frau nicht zurückſchrecken darf, weil es nicht
in erſter Linie um materielle Werte, ſondern um die Zu
kunft der chriſtlichen, deutſchen Kultur geht.
Es iſt nicht ein Kampf des Bürgers gegen den Arbeiter
auch der Bürger iſt Arbeiter und der Arbeiter iſt Bürger,
und wir weiſen den Gedanken des Klaſſenkampfes als
ſchlimmſten Feind der zu erſtrebenden Volksgemeinſchaft weit

von uns ſondern es iſt der Kampf gegen den So-
zialismus als Weltanſchauung, ohne deſſen
Ueberwindung ein Wiederaufſtieg unſeres
Volkes nicht möglich iſt.

Ein Beiſpiel von vpielen,
Die „Ullſtein-Preſſe“ deren franzoſenfreundliche „Voſſi

ſche Zeitung“ und ſonſtigen Ableger be kannt genug ſind
weshalb ſich weitere Worte hierüber erübrigen, brachte in
Nr. 41 ihrer „Berliner Jlluſtrierten Zeitung“ das Bildnis
des Grafen Poſadowsky mit folgender, den Charakter jenes
Blattes kennzeichnenden bewußt lügenhaften Unter-
ſchrift: „Graf Poſadowsky typiſcher Vertreter der poli-
tiſchen deutſchen Adelsklaſſe.“
folgende Zuſchrift:

„Sehr geehrter Herr Redakteur! Jn Nr. 41 Jhrer „Ber-
liner Jlluſtrierten Zeitung“ bringen Sie mein Bildnis mit
der Unterſchrift: „Graf Poſadowsky typiſcher Vertreter der
politiſchen deutſchen Adelsklaſſe.“ Jch geſtatte mir, Sie er-
gebenſt darauf aufmerkſam zu machen, daß ich bisher keinen
Aſtralleib habe, ſondern noch auf dieſem aus den Fugen
gegangenen Planeten körperlich umherwandle, wie ich durch
glaubwürdige Zeugen beweiſen kann. Aus meinen während
27 Jahren politiſcher Tätigkeit von der Miniſterbank im
Reichstage wie als Abgeordneter im Preußiſchen Abgeord-
neten- und Herrenhauſe, im Reichstage und in der National-
verſammlung gehaltenen Reden dürfte hervorgehen, daß ich
niemals als Vertreter einer Klaſſe, ſondern als Sach-
verwalter des geſamten Volkes geſprochen und gehandelt
habe. Mit vorzüglichſter Hochachtung ergebenſt

Poſadowsky“
Die Ullſteinpreſſe deren Geſinnung noch bekannter

als die Reklame für ihre Erzeugniſſe werden muß hat
ſich wieder einmal ſelbſt gerichtet. Denn gerade Graf Poſa-
dowsky iſt eine Perſönlichkeit, die auf ſozialpolitiſchem und
anderen Gebieten bahnbrechend wirkte und beſonders
die Lage des Mittelſtandes und der unteren Bevölkerungs-
ſchichten in vorbildlichſter Weiſe gefördert hat.

Die Unerlöſten,
ſtille geworden von ihnen. Wir haben in

unſerm eigenen Hauſe ſo viel Arbeit, daß wir der Brüder
und Schweſtern, die draußen geblieben ſind und fremden Ge
ſetzen gehorchen, nur wenig mehr gedenken. Und doch gelten
die alten Zahlen immer noch: 1 500 000 Deutſche ſind durch
die Abtretung Elſaß-Lothringens Frankreich anheimgefallen
(300 000 Franzoſen im ehemaligen elſaß-lothringiſchen Reichs-
gebiet genügten Frankreich, um einen Rachefeldzug zu predi-
gen!). 1600000 Deutſche ſind in Weſtpreußen und Polen
unter polniſche Herrſchaft gekommen. 3 000 000 ſtehen unter
tſchechiſcher Gewalt. 190 000 tragen das jugoſlawiſche Joch.
220 000 müſſen ſich mit der italieniſchen Oberherrſchaft ab-
zufinden ſuchen. 2000 000 gehorchen den rumäniſchen Ge-
ſetzen. Das gibt zuſammen über 6000 000 Seelen!

Schier iſt es

Hierauf erhielt das Blatt

Holitiſche Rundſchau
Anarchiſtiſche Verſchwörung gegen Horthy.

Die Polizei iſt einer groß angelegten Verſchwörung gegen
den ungariſchen Reichsverweſer Horthy auf die Spur
ekommen. Vor zwei Wochen wurde bei einem Kaufmann
n der Nähe von Budapeſt ein Einbruch verübt. Unter

den Tätern, die von der Polizei verhaftet wurden, befand
ſich auch der 29jährige Schuſtergehilfe Stephan Kerteſz,
bei dem verdächtige Schriften und Aufzeichnungen beſchlag-
nahmt wurden. Die weitere Unterſuchung ergab, daß er
Anarchiſt iſt und im Auftrage ſeiner Genoſſen ein
Attentat gegen den Reichsverweſer plante. Die Polizei
hat mit Sicherheit feſtgeſtellt, daß die Fäden dieſes angar-
chiſtiſchen Attentatsverſuches nach Oeſterreich rei en. Sie
hat Detektive nach Oeſterreich geſchickt, um mit Erlaubnis
e rn Polizeibehörde die Erhebungen weiter
zu führen

Neue amerikaniſche Votſchafter.
Wie „Chigaco Tribune“ aus Waſhington meldet, werden

Aenderungen auf wichtigen diplomnutiſchen Poſten vorberei-
tet. Die Botſchafter der Vereinigten Staaten in Paris,
London und Madrid dürften ihre Poſten verlaſſen.
Als Kandidaten für dieſe Poſten würden genannt: der ehe-
malige Botſchafter in Tokio Charles Warren, der repu-
blikaniſche Führer im Repräſentantenhaus Frank Warren
und der ehemalige Botſchafter Shild

Amerika und Sowjetrußland.
Reuter meldet aus Newyork, daß Senator Borah, der

der wahrſcheinliche Nachfolger von Lodge als Vorſitzender
des Auswärtigen Ausſchuſſes des Senats ſein wird, in
einer Anſprache in Harrisburg erklärte, die Wiederherſtellung
Europas ſei nur möglich, wenn Amerika die ruſſiſche
Regierung anerkenne. Er glaube nicht, daß man
zu einer Abrüſtung und zu einem wirtſchaftlich geſunden
Europa kommen könne, ohne zuvor das ruſſiſche Problem
zu löſen. Senator Borah betonte wiederholt, Amerika würde
nicht in den Völkerbund oder in irgendein anderes politi-
ſches Bündnis in Europa treten.

Eine verfehlte Spekulation.
Die Eiſenbahn- Geſellſchaft Damaskus-Hamar, deren Aktien

zum größten Teil in franzöſiſchem Beſitz ſind, hat beim
deutſchfranzöſiſchem gemiſchten Schiedsgericht eine Klage auf
etwa 140 Millionen Frank Schadenerſatz wegen angeblicher
Zerſtörung der von der Geſellſchaft in Syrien während
des Krieges betriebenen Linien eingebracht. Das Urteil iſt
gefällt worden und weiſt die Eiſenbahngeſellſchaft mit ihren
Anſprüchen ab. Als Grund hierfür wird unter anderem
angeführt, daß die von der Klägerin angegriffenen Maßnah-
men nicht von der deutſchen Regierung, ſondern von der
türkiſchen Regierung getroffen wurden. Der Verſailler Ver
trag enthält keine Beſtimmungen, die Deutſchland auf Grund
dieſes Tatbeſtandes eine Schadenerſatzverpflichtung auferlegen
können.

Die griechiſche Anleihe in England.
Die vom Völkerbund Griechenland bewilligte Anleihe ſoll

in den nächſten Wochen in London aufgelegt werden. Sie
ſoll zur Verbeſſerung der Lage der griechiſchen Flüchtlinge
verwandt werden und wird zehn Millionen Pfund betragen.

Loſcgles,
Letzte Friſt für Anmeldung deutſchen Eigentums. Die For

derungen auf Freigabe von Eigentumsrechten und Intereſſen
in der ſüd afrikaniſchen Union ſcheinen zahlreiche Berechtigte
noch nicht angemeldet zu haben. Die Reichsſtelle für das Aus-
wanderungsweſen läßt deshalb darauf hinweiſen, daß alle
derartigen Anſprüche bis ſpäteſtens 31. Dezember beim Alien
Property Cuſtodian in Prätoria anzumelden ſind. Dabei
ſind auch alle bis zum 22. Juni 1916, dem Jnkrafttreten
des Handelsverbots, fällig gewordenen Dividenden, Kupons,
Zinſen uſw. anzugeben, die der Cuſtodian regelmäßig trotz
Einkaſſierung nicht in die Abrechnung aufgenommen hat. Wer
ſchon Abrechnung erhalten hat, muß deshalb genau prüfen
und nachmelden.

Mindeſteinkommen und Fürſorge. Die Leiſtungen der
öffentlichen Fürſorge ſind zum Teil an beſtimmte Mindeſt-
einkommen gebunden. Nach einem Beſcheide des Wohlfahrts-
miniſters gelten dieſe nur für alleinſtehende Perſonen. So-
weit mehrere fürſorgebedürftige Perſonen in einem Haus-
ſammenwohnen oder unterhaltsberechtigten Angehörigen des

Gedenke ihrer, Deutſchland, ſoweit es in deiner Macht ſteht! Hilfsbedürftigen ebenfalls Fürſorge zu gewähren iſt, brauchen
z

huſchen, ſah ihre Schuldern ſich unter den regelmäßigen
Atemzügen heben und ſenken, und endlich, wie ſie das
Buch ſinken ließ und geradeaus zu ihm hinüberblickte.

Hans Burkhart erſchauerte: jetzt, jetzt mußte ſie ihn r-
kennen! Halb verſchleiert, wie unter einem nach innen
gerichteten Blick, waren die türkisfarbenen Augen, und über
dem reinen, klaren Geſicht lag es wie ein Hauch von Schmerz
und Entſagung. Wieder wühlte jenes unnennbare Gefühl
alle Tiefen in ihm auf, er vergaß die Mahnung des Perſers
und machte den Verſuch einer vorwärtsſtrebenden Bewegung;
im gleichen Augenblick ſah er den Tempelraum wieder in
ſeiner früheren Geſtalt, vom goldgrünen Sonnenlicht durch-
flutet, und den Perſer mit gleichgültiger Miene an den
Türbogen gelehnt.

Mit einer müden Bewegung ging Burkhart auf ihn zu.
„Jch kenne dieſe Dinge,“ ſagte er, „du wollteſt dich freund-
lich zeigen und haſt mich etwas ſehen laſſen, was nicht
vorhanden iſt.“

Sattar Khan ließ wieder das feine Lächeln um die Lippen
ſpielen. „Was du ſahſt, geſchah zu dieſer Stunde. Es iſt
Wahrheit!“

„Wahrheit? Und wo iſt die Wirklichkeit?!“
„Dreihundert Meilen von hier!“
Mit einem ſpöttiſchen Lachen wandte ſich Burkhart um.

Da fühlte er des Perſers Hand in der ſeinen und hörte
ſeine demütig bittende Stimme: „Zweifle dennoch nicht an
Dingen, die dir noch verborgen ſind, und halte Wahrheit
nicht für Lüge. Erkenntnis wird ſchwer und unter Leiden
errungen und Lachen wandelt ſich in Weinen. Vertraue, daß
ich beſtimmt bin, dir vieles, doch nicht alles zu erſparen.“

Ein wenig beſchämt hielt Burkhart die Hand Sattar
Khans feſt. „Jch wollte dir nicht wehtun. Wir Europäer
ſind indes leicht geneigt, uns ſonderbar erſcheinende Dinge
mit einem Lächeln abzutun.“

Wieder huſchte der Schein verzeihender Güte über Sattar
Khans Geſicht. „Der Menſch irrt, ſelbſt der vollkommenſte.“

Burkhart fühlte, daß er nun gehen könne; da fiel ihm
im letzten Augenblick ein, daß er trotz des engen Zuſammen-
ſeins mit dem Perſer weder geſtern, noch heute jene be-
klemmende Angſt um die Heimat gefühlt hatte. Und als er
es Sattar Khan geradeheraus und ohne weitere Aufklärung
ſagte, nickte dieſer nur dazu. „Ein Knoten hat ſich inzwiſchen
gelöſt. Die erſte Gefahr iſt für dich vorüber, doch eine andere,

größere droht dir. Warte und verzweifle nicht, ſcheint auch
alle Hilfe zu verſagen, ſo iſt ſie dennoch da.“

Er geleitete ſeinen Gaſt wieder vor die Tür der Pagode.
„Jch bitte dich, zu verziehen. Der Mangohändler wird dich
zurückgeleiten. Schweige. Und wenn du klug biſt, ſo folge
morgen um die zehnte Stunde dem einäugigen Blumen-
verkäufer an der Moſchee des Aurengzib.“

(Fortſetzung folgt.
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Dus behle.

Vaterland! Bei deines Namens Klange
Zuckt mein Herz in zorndurchglühtem Weh'
Ach, wie iſt mir um dein Schickſal bange,
Wenn ich deiner Söhne Zwietracht ſeh'!
Seid ihr Brüder noch und Volksgenoſſen,
Deutſche all, daß ihr euch blind bekriegt?
Jſt das edle Blut umſonſt gefloſſen,
Das ſo tauſendfach den Feind beſiegt?!
Vor den Gräbern ſolltet ihr erröten
Jener Helden, die vor nichts gebebt:
Tapfer kämpfend ließen ſie ſich töten,
Wenn nur Deutſchland, wenn nur Deutſchland lebt!
Was tut ihr? Dahin durch tauſend Klippen
Fährt des Reiches Schiff, vom Sturm gejagt,
Und ihr ſtreitet in Partei'n und Sippen,
O, beſinnt euch, eh' wir ganz verderben,
Statt, daß ihr vereint das Letzte wagt.
Jetzt iſt nicht zu nicht'gem Hadern Zeit
Deutſchland, eure Mutter, liegt im Sterben,
Und ſie ſtirbt, wenn ihr nicht einig ſeid!

Rudolf Liebiſch.
Ihoma uls Dorſämpfer des Hheimatſchuhes,

Hans Thoma iſt wohl der erſte freie Künſtler geweſen,
der auch eine politiſch wichtige Stimme zum Schutz der Kunſt
und der Heimat erhoben hat. Er wurde bekanntlich in die
Erſte Badiſche Ständekammer berufen, und er hat in ſeinen
vortrefflichen Reden, die nur zum kleinen Teil veröffentlicht
worden ſind, die Wichtigkeit des Heimatſchutzes immer wieder

nicht für jede dieſer Perſonen die Mindeſteinkommenlegt werden S ehe te Haushaltunherte
tand in der bisher üblichen Art ein erhöhtes Mindeſtein-

einkommen feſtzuſetzen, das durch ausreichende dſch lage in
h an das bisher übliche Verhältnis errechnet
werden kann.
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Aus Kreis und Nuchöurkreiſen,
rn 133. November. (zum Gauliedermeiſteygewählt.) Zu der kürzlich in Schafſtädt ſtattgefundenen

Verſammlung der Gaudelegierten des Sängergaues „Eich
ſtädter Warte“ waren die Vereine zahlreich vertreten. Zum
erſten Gauliedermeiſter wurde Lehrer Spangenberg, hier
gewählt. Der bisherige erſte geſangliche Leiter des Gaues
FröbelMücheln, ſchied aus Geſundheitsrückſichten aus.
Das nächſtjährige Gauſängerfeſt wurde für den 6. Juli
nach Querfurt anberaumt.

Barby, 13. November. (Feuer auf einem Saale
kahn.) Auf einem Saalekahn brach in der Nähe von Barby
Feuer aus. Die ſich an den Löſcharbeiten el hege Ehefrau,
des Schiffers brach durch die bereits verkohlten Verdeck
bretter durch und fiel in den brennenden Kahn. Lebens-
gefährlich verletzt, konnte die Frau mit Mühe aus den Flam-
men herausgeholt werden.

Aus dem Reiche,

Aus der Reichshauptſtadt.
Direktor Voeck verhaftet. Zu der großen Aktienfälſchung,

über die wir vor längerer Zeit eingehend berichteten, wird
jetzt mitgeteilt, daß auch der Direktor Bveck von der Batavig-
Export-Komp. verhaftet werden konnte. Boeck iſt bekanntlich
der Haupttäter der Fälſchungen, Während die meiſten Be-
teiligten in Berlin feſtgenommen werden konnten, war Boeck
zunächſt ſpurlos verſchwunden. Aus einer Poſtkarte, die in
Berlin einging, konnte man feſtſtellen, daß er ſich nach
London gewandt hatte. Die dortige Kriminalpolizei wurde
auf diplomatiſchem Wege benachrichtigt. Sie ermittelte Bveck
in einem Vorort Londons und nahm ihn feſt. Das Aus
lieferungsverfahren wurde eingeleitet.

Die Reinemachefrau „in Seide“. Durch ihren Reichtum an
Seide und durch den Verkauf, den die Reinemachefrau Bertha
Herbrich aus der Sophienſtraße betrieb, erregte ſie den Ver-
dacht, unrechtmäßig in den Beſitz dieſer Sachen gekommen
zu ſein. Da ſie auf einem Poſtamt beſchäftigt war glaubte
man, daß ſie hier Pakete entwendete. Sie wurde beob
achtet, und es ſtellte ſich heraus, daß ſie nur die Verkäuferin
dieſer Seide war. Die Tochter ſchaffte es herbei. Sie war
als Verkäuferin in einem großen Konfektionshauſe am Wer-
derſchen Markt angeſtellt. Hier hatte das Mädchen ſich an
gewöhnt, gelegentlich etwas mit nach Hauſe zu nehmen. Die
koſtbare Seide, die das Meter 38 bis 40 Mk. koſtete, wurde
zu Schleuderpreiſen veräußert. Von dem Erlös beſtritt die
Verkäuferin ihre Ausgaben für die abendlichen Vergnügun-
gen. Verſchiedene Sachen konnten ſchon wieder herbeigeſchafft
werden. Die gutgläubigen Käufer, die von Frau Herbrich
Seide bezogen haben, werden gut tun, ſich bei der Kriminal
poſtdienſtſtelle in der Königſtraße zu melden, da ſie ſich ſonſt
der Hehlerei ſchuldig machen.

Rieſenunterſchlagungen beim Amtsgericht Mitte. Nach
Unterſchlagung von mindeſtens 360 000 Goldmark iſt der
35 Jahre alte Juſtizoberſekretär Karl Huſter geflüchtet. Huſter
verwaltete die Wirtſchaftsgelder des Amtsgerichts, die für
Zeugengebühren, Beſchaffung von Materialien uſw. verwendet
werden, außerdem auch Gelder der Einkaufszentrale für die
Beamten. Auch dieſen Vertrauenspoſten hat er durch Unter
ſchlagungen mißbraucht. Für alle Ausgaben mußten natür
lich Belege vorhanden ſein. Die bisherigen Ermittlunger
haben aber ergeben, daß es an einer genügend ſcharfen Kon
trolle gefehlt hat.
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Magdeburg, 12. November. (Das Be kenntnis zu
Luther.) Der Lutherabend, den der Evangeliſche
Bund in Magdeburg am Montag, den 10. November,abhielt, geſtaltet ſich u einem machtvollen Bekenntnis der
alten Lutherſtadt zu ihrem Reformator. „Wenn unſer ſtaat
liches, wirtſchaftliches und häusliches Leben war der
Sinn der Rede des Pfarrers Kroppenſtedt- Siemensſtadt,
„vom Luthergeiſt geführt würde und unſer Volk in ſeinen
Bahnen wandelte, dann dürfte der deutſche Geiſt wieder
groß und ſtark werden in der Welt!“ Nach der mit
Beifall aufgenommenen Rede ſtimmte die Verſammlung e
geiſtert in das Lutherlied ein: „Ein feſte Burg“.

S e e h h h u eeindringlich betont. Mit feinem Humor wußte er den leidermeiſt 8 nſleenden Politikern es beizubringen, daß der
Künſtler in Fragen des Heimatſchutzes der beſte r
ſtändige iſt. „Die Künſtler ſind ſehr beſcheiden,“ ſagte
einmal; „einer der Hauptwünſche, der mir, ſeit ich im
Landestag ſitze, vorgetragen worden iſt, beſteht darin, daß
ſie auch einmal gehört werden wollen, wo es ſich 5
Erhaltung der Kunſt- und Naturdenkmäler des da
handelt. Jm ſtillen habe ich mir gedacht, daß man e
Künſtler, die in gewiſſen Bezirken heimiſch ſind, zu V uern
ſchutzmännern ernennen könnte 77 oder zu den
da dieſe ja den Titel „Forſtwart“ angenommen ha zaj-
Der Meiſter klagte beweglich im Landtag über das re
liche Verſinken der ſchönen deutſchen Heimat. Er a nte
das an einem draſtiſchen Beiſpiel, indem er meinte, t
Zeit ſei gar nicht ſo fern, da werde man das Fichendwrſ
ſche Lied „Jn einem kühlen Grunde, da geht ein Mühlenrad
nur noch mit einem Kommentar verſtehen können. Was ne
ein kühler Grund? wird man fragen, und die n r
wird lauten müſſen: Da, wo jetzt die großen Eiſenrohr
hingehen, da war einmal im Tal ein Bach, der r e
großes Mühlenrad getrieben, über das das Waſſer ſt t
ſo daß es im hellen Sonnenlicht wie Diamanten n
ünd dann werden die Kinder weiter fragen: Wo d n
die ſchöne Müllerin, die dort gewohnet hat? W. r n
anworten müſſen, die arbeitet jetzt in der Fabrik ſt
Verkäuferin in einem Warenhaus in der Stadt ſchen
ſie immer noch, aber ſie hat keine roten Backen mehr. nd
der Erhaltung der alten Bauernkunſt, der Bauerntracht r
Bauernbräuche, für die Thoma unermüdlich eintrat, bteſe
ſtets den Schutz der Landſchaft geſtellt, mit der epres
Volkskunſt aufs engſte verſchwiſtert iſt. Für ſeinen ge 5 für
Schwarzwald hat er rührende Worte geſprochen nie mich
ſeine gefiederten Bewohner, die Singvögel. ch f h er i
ſozuſagen als Anwalt unſerer Waldkünſtler mein it rinerſeiner ſchalkhaften Art. „Die Singvögel haben ſich ſie
Petition an mich gewendet ich weiß nicht, R mmer
erfahren haben, daß ich jetzt Mitglied der Erſten
bin. Auch einige Raubvögel haben unterſchrieven Wort em
ſie ſchön ſind, möchte ich auch für ſie ein gutes dec wohl
liegen. Jch denke, der Haushalt der Natur iſt d
noch komplizierter als der Haushalt des Staates, u 5 dieſe
vermag ſo genau zu wiſſen, ob nicht am Ende au Meiſter
Räuber eine Aufgabe zu erfüllen haben.“ So e ſeinThoma nicht nur durch ſeine Kunſt, ſondern auch Alſchutes
Wort und ſogar als Politiker die Jdeen des Zeimgtſſſäpen
vertreten, und man ſollte wohl aus ſeinen Reden, luen,
und Sprüchen ein ergreifendes Büchlein zuſamme
das uns immer an dieſe Menſchenpflicht gemahnt.
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die einer endgültigen Erledigung noch harren. Eine große

gerade von

Dortmund, 13. November. Unter weiteſter Beteiligun
aus dem ganzen Deutſchen Reich nahm die Zentral-
Vorſtandsſitzung der Deutſchen Volkspartei heute vormittag
jer im Lindenhof ihren Anfang. Reichsaußenminiſter Dr.
treſemann führte in einer Rede u. a. folgendes aus:
Die künftige r l wird, wie ich mit Sicher-heit glaube ſagen zu können, bei ihrer Schilderung der Aus

wirtungen des Weltkrieges das Jahr 1924 als das Jahr be
eichnen, das nach fünfjährigem fruchtloſen Hader den Um-
wung zum Beſſeren gebracht hat. Wir haben in dieſem

Jahre zum erſtenmal Anzeichen dafür geſehen, daß die Er-
ntnis deren Notwendigkeit des Zuſammenarbeitens der Völker

und eines friedlichen Ausgleichs ihrer Jntereſſen Herr zu
werden beginnt über die Gegenſätze des Krieges und ſeine
furchtbaren Folgen. Die Stadt Dortmund kann wie kaum
eine andere deutſche Stadt dieſe Entwicklung aus unmittel-
barſter Erfahrung bezeugen. Gewiß, die Londoner Konferenz
hat nicht alle unſere Erwartungen erfüllt, das kann nie-
mandem klarer bewußt ſein als mir ſelbſt. Um die Konferenz
aber richtig zu bewerten, darf ſie nicht etwa als Endlöſung
der uns geſtellten Probleme, ſondern nur als der erſte
Schritt auf einem Wege betrachtet werden, den in un-
beirrter Folgerichtigkeit weiterzugehen uns die Notwendig-
keit gebietet.

Das Ziel der deutſchen Außenpolitik kann nur ſein, in
lohyaler und ſachlicher Zuſammenarbeit mit dem Ausland über
all für die wirtſchaftlichen und nationalen Bedürfniſſe unſeres
Volkes Verſtändnis zu ſchaffen, Problem für Problem zu be
reinigen und ſo für Deutſchland die Stellung wiederzu
erringen, vie ihm zukommt. Die Welt wird und muß ein
ſehen, daß ein freies und geſundes Deutſchland im Herzen
Europas eine unerläßliche Vorausſetzung für Fortſchritt und
Gedeihen aller Völker iſt.

Wir haben keine andere Möglichkeit, als Schritt für Schritt
unſeren mühevollen Weg zu gehen. Blendende Erfolge und
ſofortige Endergebniſſe darf niemand er-
warten, der über ausreichenden Wirklichkeitsſinn verfügt.
Im altbeſetzten Gebiet bleibt noch eine Fülle von Arbeit, die
ſich insbeſondere auf die Milderung des Ordonnanz-
ſy ſtems bezieht. Aber auch hierüber ſchweben zur Zeit
Verhandlungen, von denen ich hoffe, daß ſie im Jntereſſe
der Bevölkerung, aber auch im Jntereſſe der Entſpannung
der deutſch-franzöſiſchen Beziehungen zu einem guten Ende
gelangen. Auch die Amneſtie gehört zu jenen Materien,

iſt bereits erfolgt, und zwar
ſolchen Perſönlichkeiten, die nach franzöſiſcher

Auffaſſung ſich in beſonders ſchwerem Maße gegen die
Sicherheit der Beſatzungstruppen vergangen haben. Dagegen
ſcheint die Freilaſſung anderer Perſonen, z. B. derjenigen,
die ſich nach franzöſiſcher Auffaſſung

durch die Zugehörigkeit zu nationalen Verbänden
vergangen hatten, noch auf Schwierigkeiten zu ſtoßen. Wir
haben der franzöſiſchen Regierung Vorſchläge gemacht, um
die auf dieſem Gebiet noch beſtehenden Meinungsverſchieden-
heiten in möglichſt ſchneller und reibungsloſer Weiſe einer
Löſung zuzuführen.

Das Fazit meiner Ausführungen über das bisher für die
beſetzten Gebiete Erreichte kann ich dahin zuſammenfaſſen,
daß ſich das Vertrauen, das uns in London zur Unter-
ſchrift und zur Uebernahme ſo ſchwerer Verpflichtungen be
ſtimmte, bis heute gerechtfertigt hat. Wir ſchöpfen aus der
bisherigen prompten Erfüllung der von der Gegenſeite über-
nommenen Verpflichtungen das Vertrauen, daß auch die in
näherer oder fernerer Zukunft fällig werdenden Zuſagen
in derſelben Weiſe erfüllt werden.

Hierzu gehört die Räumung der außerhalb des Vertrags
von Verſailles beſetzten Gebiete, alſo des Reſtes des Ruhr
reviers und ver Brückenköpfe Düſſeldorf und Duisburg. Hier-
zu gehört ferner aber die vertragsmäßige Räumung der erſten
Zone des altbeſetzten Gebiets. Die rechtzeitige Räumung
dieſer Zone wird die veſte Probe aufs Exempel ſein. Die ver
tragsmäßige Räumung der erſten Zone des altbeſetzten Ge
biets iſt der vorläufige Abſchluß einer Politik, die zu den
Londoner Vereinbarungen geführt hat, zu der das deutſche
Volk ſeine Zuſtimmung gab, der zuliebe es die großen Be
laſtungen des Dawesgutachtens auf ſich nahm, weil es der
Ueberzeugung war, daß damit auch die Bahn für die loyale
Durchführung des Verſailler Vertrages ſeitens unſerer Ver
ragsgegner für alle Zeiten gewährleiſtet ſein muß.

Jn dieſer Erwartung möchte ich mich auch nicht durch
bedauerliche Zwiſchenfälle beirren laſſen, wie ihn die kürz-
liche Verhaftung des Generals v. Nathuſius
darſtellt. Jch hoffe, daß das franzöſiſche Vorgehen gegen
dieſen alten deutſchen Soldaten, der völlig ahnungslos und
reinen Gewiſſens von der Erlaubnis der franzöſiſchen Be-
hörden zur Einreiſe nach Elſaß-Lothringen Gebrauch machte,
um einer Pietätspflicht zu genügen, nicht als ein Wieder-
erwachen von Stimmungen und Tendenzen der Kriegszeit
angeſehen zu werden braucht, ſondern nur als ein Mißgriff
nachgeordneter Organe, den die franzöſiſche Regierung alsbald
rektifizieren wird. Jm Zuſammenhang mit den beſetzten Ge-
bieten muß ich noch eines anderen deutſchen Landſtrichs ge
denken, der ebenfalls fremder Gewalt unterworfen iſt, wenn
auch einem anderen Regime als dem der Beſetzung. Jch meine
unſer deutſches Land an der Saar. Jn fünf Jahren haben
Verſuche, die Bevölkerung an der Saar zu beeinfluſſen und
Deutſchtum zu entfremden,

nicht den geringſten Erfolg
gehabt. auf die fünf Jahre zurückblickt, wird wohl
nicht annehmen, daß man in weiteren zehn Jahren, bis zur
vorgeſehenen Volksabſtimmung, den Gefühlen der Bevölke-
rüng eine andere Richtung geben könnte.
Ebenſo wie hinſichtlich der beſetzten Gebiete, iſt auch ſonſt

die Abwicklung des Londoner Paktes bisher normal ver
aufen. Namentlich hat die 800-Millionen- Anleihe in allen
Sändern, in denen ſie aufgelegt worden iſt, einen überaus
arten Erfolg gehabt. Der Erlös aus der Anleihe beginnt
e ite in die Kaſſen der Reichsbank zu fließen, und man
n darauf vertrauen, daß ſeine befruchtende Wirkung auf
der deutſche Wirtſchaft ſich bald geltend macht. Der Ausbau
u deutſchen wirtſchaftlichen Beziehungen mit dem Aus
a iſt in vollem Gange. Mit den Vereinigten Staaten von
merika und mit Spanien ſind Handelsverträge bereits ab

fernffen die noch der Genehmigung durch die Parlamente
deren Nit England, Frankreich, Belgien, der Schweiz und
er Türkei ſchweben zur Zeit

aren 13. November. (Der tauſendſte Fluggaſt
abend er Strecke Dresden-Berlin.) Der letzte Sonn
ne war für den ſächſiſchen Luftverkehr inſofern bedeu-
er als auf der kürzlich erſt für den Winterluft

gar P eingerichteten Strecke DresdenBerlin der 1000. Flug-
Zurch die Sächſiſche Luftverkehrs-A.-G., die bekannt-
Junckers- Flugzeuge benutzt, befördert werden konnte.

Fraunſtein, 13. November .(Zehn Jahre Gefäng-
ür einen Raubmörder.) Vom Jugendgericht

Anzahl von Freilaſſungen

Wer

e

den Parteitag genehmigt.

Die Rede es Reichsgußenminiſters,
Handelsvertrags Verhandlungen

und mit Jtalien, Japan und Polen ſteht der Beginn von
Verhandlungen unmittelbar bevor.

wir aber auch fernerhin zur Grundlage unſerer Handels-
beziehungen mit dem Auslande machen. Am 10. elente

einſeitige Meiſtbegünſtigung ab.
Der tendenziöſen Befürchtung, daß Deutſchland das Aus-

land mit deutſchen Waren überſchwemmen und ſi chſelbſt durch

hinter allen anderen Ausfuhrländern der Welt zurück. Die
Freiheit und Gleichberechtigung Deutſchlands in wirtſchaft
licher Beziehung iſt in dem Sachverſtändigengutachten klar
als Vorausſetzung für die Erfüllung der Deutſchland
auferlegten Verpflichtungen anerkannt worden. Wir müſſen
aber auch dem Ausland unſeren erkgenen Markt
öffnen, wenn wir von thm verlangen, daß es unſere
Waren aufnimmt.

Die Verhandlungen mit anderen Ländern, z. B. mit Eng
land, haben einen erfolgverſprechenden Beginn genommen.
Das iſt auch bei Rußland der Fall. Das beſtehende Wirt-
ſchaftsabkommen mit Jtalien braucht nur noch ausgebaut zu
werden. Die Verhandlungen mit Frankreich ſind deshalb
beſonders wichtig, weil es ſich darum handelt, die poli-
tiſche Entſpannung nicht nur nicht zu gefährden,
ſondern zu kräftigen. Jch kann nur wünſchen, daß auf
franzöſiſcher Seite das Problem mit dem gleichen Geiſte des
Entgegenkommens behandelt wird. Jch hoffe beſtimmt, daß
wir, wenn wir auf dem Pakt von London jetzt weiterbauen,
auch die Unterſtützung der neuen Regierung in England
finden. Deshalb begrüße ich es, daß der Premierminiſter
Bald win ſich gleich in der erſten Rede
unzweidentig auf den Voden des Londoner Abkommens

geſtellt hat.
Jn den Vereinigten Staaten iſt der bisherige

Präſident mit ſehr großer Mehrheit wiedergewählt worden;
wir können dieſe Entſcheidung vom deutſchen Standpunkt aus
begrüßen. Das Verhältnis zu Oeſterreich iſt gekenn-
zeichnet durch die freundnachbarlichen Beziehungen mit dem
deutſchen Brudervolk. Wir hoffen, daß die beiderſeitigen
engen Beziehungen durch das im Juli in Prag unterzeichnete
Wirtſchaftsabkommen eine noch weitere Vertiefung
erfahren werden, zumal wir uns in dieſem Abkommen den
weiteren Ausbau unſerer Wirtſchaftsverbindungen vorbehal-
ten haben.

Das am 30. Auguſt d. J. unterzeichnete deutſch-polniſche
Abkommen in Staatsangehörigkeits- und Optionsfragen iſt
geeignet, eine Reihe von Konfliktsmomenten aus der Welt
zu ſchaffen, die die deutſch- polniſchen Beziehungen bisher
beſonders belaſtet und zu vielfachen Reibungen geführt haben.
Gegenwärtig wird zwiſchen der deutſchen und der polniſchen
Regierung die Möglichkeit des Abſchluſſes eines deutſch-polni-
ſchen Handelsvertrages erörtert. Sowjetrußland
gegenüber entſpricht die ſeit dem Rapollo- Vertrag inſugu-
rierte Politik auch heute noch unſeren vitalen politiſchen und
wirtſchaftlichen Jntereſſen. Weſentlich größere Schwierigkeiten
bieten die in dieſen Tagen in Moskau eingeleiteten eigent-
lichen Wirtſchaftsverhandlungen. Die Arbeit wird nicht leicht
ſein, da es ſich um den realpolitiſchen Ausgleich zweier auf
völlig verſchiedenartiger Wirtſchaftsauffaſſung beruhender
ſtaatspolitiſcher Syſteme handelt.

Dr. Streſemann ging dann auf die
Frage der Militärkontrolle

ein. Die Regierung mußte ſich, um die Militärkontrolle ihrem
Ende zuzuführen, zur Zulaſſung der Generalinſpektion
unſeres Rüſtungsſtandes entſchließen. Daß der Befund der
Generalinſpektion den alliierten Ländern den Beweis der Ent-
waffnung Deutſchlands erbringen muß, kann nicht mehr
zweifelhaft ſein. Deutſchland erwartet daher mit Fug und
Recht, daß mit dem Abſchluß der Generalinſpektion die Mili-
tärkontroile in ihrer bisherigen Form als beendet zu be-
trachten iſt, daß in Kürze die Kontrolle von der interalliier-
ten Kommiſſion auf den Völkerbund übergeht und von
ihm den Beſtimmungen ves Verſailler Vertrages entſprechend
gehandhabt wird.

Die Reichsregierung hat ſich für den Eintritt Deutſchlands
in den Völkerbund entſchieden. Das Memorandum, das ſie
im September den im Völkerbund vertretenen Mächten über-
reichen ließ, hat anſcheinend allerdings nicht überall das
Jntereſſe gefunden, das wir erhofft hatten. Nur einige Mächte
haben uns bisher geantwortet. Auch dieſe Antworten ſind
leider nicht alle unſeren Erwartungen gerecht geworden.
Jch vermiſſe darin ein genügendes Verſtändnis für die ganz
beſondere Lage, in der ſich Deutſchland befindet. Ein gänzlich
entwaffnetes Volk kann inmitten eines ſtark gerüſteten Eurv-
pas auch als Mitglied des Völkerbundes unmöglich auf das
letzte Schutzmittel verzichten, das ihm durch das Recht auf
Neutralität gewährt wird. Jch hoffe aber, daß wir durch
gegenſeitige Ausſprache ſchließlich doch zu einer Einigung
auch über dieſen ſchwierigen Punkt gelangen werden. Alle
Völker haben Anſpruch auf Freiheit und gleiches Recht.
Nichts anderes als dieſen Anſpruch auf gleiches Recht und
Freiheit verlangt Deutſchland für ſich. (Langanhaltender
ſtürmiſcher Beifall.)

Jn längerer Ausſprache wurden dann unter dem Vorſitz
des Abg. Dr. v. Campe Satzungsänderungen und geſchäft-
liche Angelegenheiten beraten. Darauf ſprach der Partei-
vorſitzende, Reichsminiſter Dr. Streſemann, in längerer, oft
von Beifallsſtürmen unterbrochener Rede über die innen-
politiſche Lage und die Stellung der Partei im Wahlkampf.
Er gab die Loſung aus, daß die Deutſche Volkspartei un
abhängig nach allen Seiten und ſelbſtändig in jeder
Beziehung in den Wahlkampf eintrete. Die Verſammlung
nahm dieſe Erklärung mit langanhaltendem Beifalls-
ſturm auf.

Sodann wurde der Wahlaufruf beſprochen. An der Aus-
ſprache beteiligten ſich u. a. die Abgg. Dr. Runkel, Frl.
Birnbaum-Heſſen, v. Rheinbaben, Dr. Kahl,
Kempkes, Thiel, Becker-Heſſen, ferner Hille-Kycitz,
Frau Dr. Matz-Stettin, Vertreter der Jugend und der
Preſſe. Der Entwurf wurde einſtimmig zur Vorlage an

Nürnberg, der im Spätſommer bei Berchtesgaden den Ber-
liner Oberſtudienrat Dr. Merk ermordet und beraubt und
einige Tage darauf eine Dame verletzt und beraubt hat,
zur Höchſtſtrafe von zehn Jahren Gefängnis verurteilt

worden.
Königsberg (Oſtpr.), 13. November. (Wieder einer.)

Jn Königsberg wurden im Reichsbund, der Kriegsbe-
ſchädigten große Unterſchlagunegn entdeckt. Der Gauleiter
des Reichsbundes, der bekannte ſozialdemokratiſche FührerTraunſtein iſt der 17 Jahre alte Gymnaſiaſt Keßler aus Schönwaldt, hat Gelder des Reichsbundes für ſich ver

WindFernſpreghTenehnerrerzeihnis

ir werden zum Teil
mit Proviſorien, mit kurzfriſtigen Abkommen arbeiten müſſen,
um die Wirkung der Abmachungen auf die veränderten Ver-
hältniſſe zu erproben. Den leitenden Grundſatz aus unſerer
Handelspolitik der Vorkriegszeit, nämlich den der gegen
ſeitigen Meiſtbegünſtigung, können und müſſen

1925 läuft die uns im Vertrag von Verſailles auferlegte

Prohibitivzölle abſchließen werde, muß ich entſchieden ent-
gegentreten. Deutſchland ſteht bezüglich ſeiner Ausfuhr weit

er im Namen des Reichsbundes,e große Geldſummen bei
ſondern

wendet. Außerdem hat
ohne dieſen in Kenntnis zu ſetzen,
der Hauptfürſorge geliehen und nicht abgeliefert,
für ſeine eigene Perſon per i G Streit

irſchaid (Oberfr.), 13. November. m rer De Landwirt Peter Krapp von hier hat
nach einem im Wirtshaus vorangegangenen Streit ſeinen
Schwiegervater mit einem Beil erſchlagen. Die beiden Männer
lebten ſchon länger in Feindſchaft. Der Mörder wurde in
das Amtsgericht Bamberg eingeliefert.
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bie öchücen des hochwaſſers,
Neuwied, 13. November. Die folgenſchweren Auswirkungen

des Hochwaſſers laſſen ſich erſt jetzt, nachdem das Hoch
waſſer aus dem Weichbilde der Stadt gewichen iſt, ungefähr
überſehen. Schwerſten Schaden haben Hunderte von Woh
nungen erlitten, die drei und mehr Tage unter Waſſer
geſtanden haben. Durch leihweiſe Ueberlaſſung von Oefen
und unentgeltliche Abgabe von Koks und Briketts an die
bedürftigen Kreiſe der Bevölkerung bemüht ſich die Stadt, das
Trocknen der Wohnungen zu fördern.

Trotzdem iſt es für Hunderte von Familien in abſehbarer
Zeit unmöglich, ohne Geſundheitsſchäden be
fürchten zu müſſen, in ihre völlig durchnäßten Wohnungen
zurückzukehren, denen großenteils noch Feuchtigkeitsſpuren
aus der Zeit des Hochwaſſers von 1920 anhafteten. Da eine
nochmalige Stillegung des Unterrichtsbetriebes unbedingt ver-
mieden werden muß, kann die Umwandlung von Schulen in
Maſſenquartiere nicht in Frage kommen. Nur in beſchränk-
tem Umfange werden ſich durch Zuſammenlegung von Klaſſen
und rationellſte Ausnutzung aller Schulräume einige Woh-
nungen in Schulgebäuden errichten laſſen. Jm übrigen t,
da zur Zeit in nicht wenigen Fällen acht bis zehn Perſonen
in einem einzigen Raum untergebracht ſind, der Obdach-
loſigkeit nur durch ſchleunigſte Herſtellung von Wohnbaracken
u begegnen.Der Regierungspräſident von Koblenz, Dr. Brandt,

und der Oberpräſident der Rheinprovinz, Dr. Fuchs, weilten
hier, um ſich von den ſchweren Schäden zu überzeugen, die
der Stadt durch das Hochwaſſer zugefügt wurden. Beſon
ders geſchädigt ſind Geſchäftsleute, denen es infolge
des wider alle Erwartung raſchen Vordringens des Waſſers
trotz größter Anſtrengung nicht gelungen war, Waren ſchweren
Gewichtes, wie z. B. Möbel und Maſchinen, rechtzeitig in
Sicherheit zu bringen. Der durch das Hochwaſſer bedingte
Sachſchaden wird ſich insgeſamt auf mindeſtens 2 Millionen
Mark belaufen.

Die Vorbeugungs- und Abwehrmaßnahmen ſollen in Zu-
kunft noch planvoller vorbereitet werden. Insbeſondere iſt
daran gedacht, nach dem Muſter der Feuerwehr eine
„Waſſerwehr“ zu organiſieren, deren Aufgaben durch einen
ſtändig auf dem Laufenden zu haltenden „Hoch waſſſer-
Mobilmachungsplan“ in allen Einzelheiten zu um-
ſchreiben ſind.

Das Opfer einer Schwarzfahrt.
Nauen, 12. November. Ein folgenſchwerer Autvunfall er-

eignete ſich auf der Chauſſee nach Nauen. Kurz vor Nauen
am Bredower Weg, überfuhr das Auto des Generalkonſuls
Roſental aus Charlottenburg bei einer Stundengeſchwin-
digkeit von 80 bis 100 Kilometern den praktiſchen Arzt Dr.
Liman aus Nauen, der ſofort tot war. Durch den Un-
fal lverlor der Chauffeur die Herrſchaft über die Steuerung,
ſo daß der Wagen gegen einen Baum raſte und nach
mehrmaliger Drehung in den Chauſſeegraben flog. Die Jn-
ſaſſen des Wagens, ein Herr, eine Dame und ein Kind, flogen
auf die Chauſſee und erlitten, wie durch ein Wunder, nur
geringe Verletzungen. Der Beſitzer des Wagens nahm an der

Fahrt nicht teil, vielmehr handelte es ſich um eine Schwarz-
fahrt des Chauffeurs, der in Haft genommen wurde. Das
Auto wurde erſt geſtern fabrikneu übernommen und ſollte
heute eine Fahrt nach Oeſterreich antreten.

Der Prozeß gegen Haarmann
Hannover, 13. November. Der Prozeß gegen den Maſſen-

mörder Haarmann und den mit ihm angeklagten Grans
vor dem Hannoverſchen Schwurgericht wird nach
den neueſten Dispoſitionen entweder am 1. oder am 8. De-
zember ſeinen Anfang nehmen. Vorſitzender dieſer Schwur-
gerichtsperiode und damit auch des Haarmann-Prozeſſes iſt
Landgerichtsdirektor Dr. Böckelmann, die Anklage vertritt

Oberſtaatsanwalt Dr. Wilde. Zur Anklage ſelbſt, die be-
kanntlich Haarmann Mord in 27 Fällen vorwirft, iſt zu
bemerken, daß, entgegen der bisherigen Annahme, ſein Mit-
angeklagter Grans nicht wegen Beihilfe zum Mord, ſondern
wegen Anſtiftung zum Mord in zwei Fällen angeklagt iſt.
Es handelt ſich dabei um die Ermordung eines gewiſſen
Adolf Hannappel aus Düſſeldorf und eines Fritz
Wittig aus Kaſſel, zu der Haarmann nach ſeinen eigenen
Angaben von Grans angeſtiftet worden ſein ſoll, und zwar
weil dieſer gern in den Beſitz der Kleidungsſtücke der beiden
jungen Leute gelangen wollte. Tatſächlich trug Grans bei
ſeiner Verhaftung den Anzug Wittigs auf dem Leib. Weiter
iſt Grans der gewerbsmäßigen Hehlerei angeklagt, weil er
die Sachen der Getöteten im Auftrage Haarmanns verkauft
hat. Nicht einwandfrei erweisbar war die Behauptung, daß
Haarmann die Fleiſchteile ſeiner Opfer zu Genußzwecken
verkauft hat, obgleich dieſer Verdacht auf Grund der bis-
herigen Ermittlungen immer noch beſteht. Die Anklage ſelbſt
rechnet auch mit der Annahme, daß Haarmann weit mehr
Morde begangen hat, als ihm bisher unwiderleglich nachge-
wieſen worden ſind. Der Maſſenmörder, der der kommenden
Verhandlung ziemlich gleichgültig entgegenſieht, gibt im all-
gemeinen die 27 ihm zur Laſt gelegten Morde zu, nachdem
man ihm die inzwiſchen herbeigeſchaften Kleidungsſtücke dieſer
Opfer vorgehalten hat. Die 190 Zeugen, die bisher für
dieſen Prozeß geladen ſind, ſetzen ſich größtenteils aus den
Eltern und Angehörigen der Opfer Haarmanns zuſammen.

Aus aller Melt,
London, 12. Nov. (Beulenpeſt). Nach einer Reuter-

meldung aus Secunderabad (Heiderabad) iſt unter der dor-
tigen Bevölkerung die Beulenpeſt ausgebrochen. Die Zahl
der Toten beläuft ſich bereits auf mehr als 4000, unter
denen ſich auch einige britiſche Soldaten befinden.

Batavia, 13. Nov. Eine Fabrik in die Luft ge-
flogen) Jn Paſuruam iſt geſtern eine Feuerwerksfabrib
in die Luft geflogen. Bisher wurden 12 Leichen unter den
Trümmern hervorgezogen.

Gunte zeitung.
Oberarmband-Uhr, die neue Mode. Die ärmelloſe Mode

bietet der Damenwelt den nicht zu unterſchätzenden Vorteil
eine neue ſtattliche Hautfläche zur Anbringung von Schmuck

zu haben in unſerer Geſchäftsſtelle

Hälterſtraße Nr. 4.
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Geſammelt wird eine Kollekte

er und natürlich nutzen die Damen das eifrig aus.
r Hauptakzent des Armſchmuckes iſt daher vom Hand-

und Unterarm nach dem Oberarm verlegt. Man
gt jetzt keine Armbanduhr mehr, ſondern eine Oberarm-

bandUhr, die nicht viel unterhalb der Schulter mit einem
breiten Band aus Gold oder Platin um den Arm befeſtigt iſt.
Beſonders beim Tanzen wird dieſe Uhr getragen, wenn-
leich ſie eher dem Partner die Möglichkeit gewährt, zu
ehen, was die Uhr geſchlagen hat, als der Dame ſeibſt, die

nur mit mühſamer Halsverdrehung das Zifferblatt ſehen
kann. Außer der Armbanduhr und den zahlreichen Ober-
armbändern, die hier angebracht werden, tragen die Damen

auch noch Oberarm-Gehänge, meiſtens drei feine Kettchen
us Platin, die mit Perlen verziert ſind und in ein
diamantbeſetztes Medaillon auslaufen. Dieſe Kettchen werden
mit Sicherheitsnadeln aus Platin auf jeder Seite am Arm-
le der Abendtoilette befeſtigt und baumeln dann über
den Oberarm herunter. Die Oberarmbänder beſtehen auch
vielfach aus Kriſtall, und ebenſo iſt Korallenſchmuck ſehr
wrdern. Die Broſchen werden jetzt an der Hüfte getragen.

Der Bauer, die Kuh und der Metzger. Ein vrigineller
Kuhhandel, und zwar ein Kuhhandel im wahrſten Sinne des
Wortes, ſpielte ſich dieſer Tage in einem Dorfe in der Nähe
von Köslin ab. Eine Kuh, ſonſt czn frommes und ſanftes
Weſen, fing mitten auf der Straße an zu ſcheuen. Das Tier
ſchlug wild um ſich und ſprang plötzlich über einen Garten-
zaun. Hier kam es zu Fall und blieb liegen. Da das Tier
einſtweilen nicht zum Aufſtehen zu bewegen war, wurden
die Sachverſtändigen des Dorfes zuſammengetrommelt. Als
der Eigentümer der Kuh ſah, daß er das Tier doch nicht
wieder auf die Beine bekam, entſchloß er ſich ſchweren
Herzens, gleich mit einem Metzger einen Handel abzu-
ſchließen. So ging die Kuh natürlich nicht für allzu viel
Geld in den Beſitz des Fleiſchers über. Dieſer holte ſein
Handwerkszeug herbei, um die Schlachtung vorzunehmen,
Aber als die Kuh mit einer Art einen offenſichtlich nicht
allzu gut gezielten Schlag auf den Schädel bekam, beſann
ſie ſich plötzlich eines beſſeren. Jm Gegenſatz zu der Mei-
nung des Fleiſchers hielt ſie die Zeit zum Sterben noch nicht
für gekommen, ſprang mit einem Ruck auf alle Viere,
ſetzte auf dem gleichen Wege, auf dem ſie hergekommen
war, wieder über den Zaun zurück und trabte geſund und
fidel in ihren Stall. Niemand war über dieſen unerwarteten
Ausgang der Sache mehr erfreut als der Eigentümer. Erſt
in dem Augenblick kam in die Freude ein bitterer Tropfen
Wermut, als der Fleiſcher keuchend nachgelaufen kam, ſich
auf den abgeſchloſſenen Kuhhandel berief und die Kuh als
ſein Eigentum reklamierte. Zwiſchen den beiden Parteien
entbrannte alsbald ein heftiger Kampf. Der frühere Eigen-
tümer der Kuh berief ſich darauf, daß er das Tier ja nur
in der irrtümlichen Annahme verkauft habe, es ſei tödlich
erkrankt, während der Fleiſcher natürlich ſeine gegenteilige
Anſicht mit allen möglichen Gründen zu rechtfertigen ſuchte.
Vermutlich wird die Klärung des luſtigen Kuhhandels dem
Gericht überlaſſen bleiben.

Die Zauberküche. Die Unmöglichkeit, Hausangeſtellte zu
erſchwinglichen Preiſen zu bekommen, hat in den Vereinigten
Staaten zu einer Bewegung geführt, die der Hausfrau ihre
Arbeit erleichtern und ſie beſonders vor unnützer Arbeit be-
wahren will. 75 Dollar den Monat iſt ein Gehalt für
ein Dienſtmädchen, das auch im Dollarlande nur verhältnis-
mäßig wenige aufbringen, und deshalb muß die amerikaniſche
Hausfrau ſich alles allein machen. Die Arbeitspſychologie und
die Technik haben ſich vereinigt, um ihr dieſe Aufgabe ſo be-
quem wie möglich zu machen, und ſo hat man die „Zauber-
küche“ geſchaffen, von deren Wundern die amerikaniſchen
Blätter gar nicht genug zu erzählen wiſſen. Sachverſtändige
wollen ausgerechnet haben, daß die tägliche durchſchnittliche
Arbeitsleiſtung einer Frau in einem Haus von ſechs Räumen
27 000 Schritte umfaßt; ſie wäre danach imſtande, wenn
ſie ſtatt des ewigen Hin und Hers und Treppauf, Treppab
eine gerade Landſtraße ginge, 12 Kilometer zurückzulegen.
Das iſt ein recht weiter und anſtrengender Marſch, den nicht
jede Frau Tag für Tag zurücklegen mag. Sie könnte nun
ſ10 000 Schritte täglich ſparen, wenn ihre Arbeitsbedingun-
gen und Arbeitsverhältniſſe praktiſch und vernünftig ein-
gerichtet wären. Sie brauchte alſo dann 5 Kilometer weniger
zu gehen, und das iſt eine ſehr hübſche Erſparnis jeden Tag.
Die „Zauberküche“ erleichtert ihr nun ihre Arbeit außer-
ordentlich; in ihr iſt alles auf engſten Raum zuſammen
edrängt; die notwendigen Geräte ſind ſo angebracht, daß
ie mit der geringſten Anſtrengung erreicht und benutzt werden

können. Die äußere Ausſtattung der Küche überläßt man
dem perſönlichen Geſchmack der Frau; aber dafür ſind
Schränke, Tiſche, Anrichten, Aufwaſchtiſche, Eisſchränke uſw.
in die Wände eingebaut, und zwar an einer Stelle, an der
ie ihren Dienſt am beſten verrichten. So ſoll z. B. der
usguß ganz nahe an einem Fenſter und an beiden Seiten

mit Abflußvorrichtungen verſehen ſein. Der Geſchirrſchrank
muß in nächſter Nähe des Aufwaſchtiſches liegen. Die größte
Aufmerkſamkeit wird auf den Ofen verwendet, der als Gas-
ofen eingerichtet iſt und den man nicht erſt jedesmal mit
einem Streichholz anzünden muß, ſondern deſſen Flamme mit
einem minimalen Gasverbrauch immer brennt und durch einen
Knopf zu beliebiger Größe gebracht werden kann. Nach Mög-

geht in dieſer Küche alles elektriſch und automatiſch
or ſich.
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clem (Gericßtsſaal,
n. Merſeburg, den 13. November.

Der Arbeiter Georg P. aus Meuſchau ſtand unter der
Anklage, im Juni 1924 dem Kaufmann S. mittels Ein-
ſteigen in einen verſchloſſenen Raum 50--60 Jlluminations-
näpfchen, Puppen, 1 Kegelſpiel, 1 Schlitten und Papier-
laternen geſtohlen zu haben. Er wurde als rückfälliger
Dieb zu 1 Jahr Gefängnis verurteilt, wovon 2 Monate
als durch die Unteruchungshaft verbüßt gelten.

Die Strafſache gegen den wegen Steuerhinterziehung annetiegten Kaufmann Erich A. von hier wurde vertagt.
Die Geſchirrführer Hermann St., Hermann B. und Fritz

K., ſämtlich aus Frankleben r Einſpruch erhoben gegen
einen Strafbefehl, der ſie beſchuldigte, in Frankleben uner-
laubterweiſe einen Haſen gejagt zu haben. Sie wurden von
der Anklage des Jagdvergehens freigeſprochen.

Der Kaufmann Walter N. von hier hatte Einſpruch ein
gelegt gegen einen polizeilichen Strafbefehl, wonach er am
19. Auguſt d. Js. hier in einem Kraftwagen gefahren
ſein ſollte, bei dem das vordere Kennzeichen durch Schmutz
unleſerlich war. Das Gericht erkannte auf Freiſprechung.

Von der Verhandlung der Strafſache gegen den Kupfer-
ſchmied Gottfried E. wurde die Oeffentlichkeit wegen Ge-
fährdung der Sittlichkeit ausgeſchloſſen. Das Gericht beſchloß
Vertagung.

Der Kaufmann Hans E. von hier hatte Einſpruch erhoben
gegen einen polizeilichen Strafbefehl, der ihm zur Laſt legte,
am 24. Auguſt d. Js. nachts zwiſchen 3 und 4 Uhr den
Neumarkt mit einem Kraftwagen befahren zu haben, bei
dem das hintere Erkennungszeichen nicht erleuchtet war.
Er wurde mit einer Geldſtrafe in Höhe von 15 Goldmark
beſtraft.

Gegen den Arbeiter Willy O. aus Schkopau und den
Lehrer Fritz G. von hier war Strafantrag geſtellt worden:
1. gegen beide wegen unbefugten Waffenbeſitzes, 2. gegen
O., weil er am 22. September während der Schonzeit 2
Haſen gejagt hatte, 3. gegen H., weil er in derſelben Nacht
ein Käuzchen erlegt hatte und bei ſeiner Feſtnehmung einen
falſchen Namen angab. Das Gericht erkannte bezüglich O.
auf 50 Mark, bezw. 5 Tage Haft, bezüglich G. auf 73 Mark
bezw. 10 Tage Haft.

Der Gaſtwirt Bruno Kn., der Korbmacher Ernſt Sch.
und der Kraftwagenführer Paul K. hatten Einſpruch erhoben

Mark bei Kn., in Höhe von je 10 Mark bei Sch. und K.
Jn der heutigen Sitzung kommen außerdem folgende Pri-

vatklagen zum Austrag:
Die jetzt werehelichte Maria K., früher Sch., hatte Be-

leidigungsklage gegen den Kaufmann Franz Sch. von hier
erhoben. Der Angeklagte erhob Widerklage ebenfalls wegen
Beleidigung. Er wurde zu 30 Mark Geldſtrafe verurteilt
und die Maria K. von der Widerklage freigeſprochen.

Gegen den Kaufmann Siegfried Sch. von hier hatte die
Witwe Anna K. zugleich auch für ihre 2 minderjährigen
Kinder Klage erhoben, weil der Angeklagte ſie am 2. Auguſt
d. Js. körperlich mißhandelt hatte. Der Angeklagte wurde
auf Koſten der Privatklägerin freigeſprochen.

Der Arbeiter Peter B. aus Milzau hatte Strafantrag
geſtellt gegen den Schachtmeiſter Reinhold B. aus Frank-
leben, weil dieſer ihn am 14. Juni d. Js. in Körbisdorf
körperlich ſchwer mißhandelt haben ſollte. Der Angeklagte
wurde zu einer Geldſtrafe von 75 Mark verurteilt und zur
Zahlung einer Buße von 87,50 Mark an den Kläger.
Jn der Privatklage des Schuhmachermeiſters Max G.

gegen den Arbeiter Max P. von hier ſchloſſen die Parteien
einen Vergleich, wonach der Kläger die Klage, der Ange-
klagte die Widerklage zurücknimmt, alle bis heute erfolgten
Beleidigungen als beglichen gelten, jede der Parteien die
Hälfte der Gerichtskoſten und die eignen außergerichtlichen
Koſten trägt.

Der von dem Maurer Paul E. hier wegen Körperverletzung
angeklagte Schmied Hermann St. von hier wurde zu 25
Mark Geldſtrafe bezw. 5 Tagen Haft verurteilt.

r T rer nennenCTupgen, Spiel und öport.

Spielvereinigung Neumark.
Für den noch ſpielfreien Sonntag hat Neumark mit einem

Gegner aus Leipzig abgeſchloſſen und zwar mit dem Sport-
verein Corſo, Leipzig. Es wird ſicher ein intereſſantes
Spiel geboten werden, iſt doch gerade die Leipziger Mann-
ſchaft eine der beſten der 1b-Klaſſe im Gau Nordweſt-
ſachſen. Corſo ſteht z. Zt. an vierter Stelle der Tabelle
hinter Olympia- Germania und Leipziger Ballſpiel-Club.
Corſo hat noch einen Proteſt ausſtehen und zwar den gegen
Olymp.-Germ., wo ſie 3:1 verlor. Sollte dieſer gewonnen
werden, ſo ſtehen die Leipziger Gäſte mit Olymp.-Germ., dem
Spitzenführer der Leipziger 1b-Klaſſe, punktgleich. Corſo
erſcheint mit einem Erſatzmann, im übrigen mit voller
Mannſchaft, und wird beſtrebt ſein, den Sieg mit nach
Hauſe zu nehmen, um die Spielſtärke der Leipziger 1b-Klaſſe
ins rechte Licht zu ſetzen. Es iſt das zweite Mal innerhalb
von 3 Monaten, daß aus dieſer Leipziger Klaſſe Gäſte in
Neumark weilen. Von dem vorigen Gegner, zwei aus der
Ligaklaſſe abgeſtiegene Vereine, welche ſich vereinigt haben,
nämlich Olympia-Germania, mußte Neumark eine 5:0-Nie-
derlage hinnehmen. Wenn auch der damalige Sieg in dieſer
Höhe nicht verdient war, ſo legte doch das Spiel ſelbſt davon
Zeugnis ab, daß die Leipziger 1b-Klaſſe auf der Höhe iſt.
Neumark wird ſich deshalb anſtrengen müſſen, um ſich gut
aus der Affäre zu ziehen. Vorher treffen ſich die
Knabenmannſchaften von Neumark und 98 Halle.

Reſultate vom 9. 11. 24: Neum. 2-Röſſen 1 1:2; Neu
mark 3-- Roßbach 1 0:3; Neum. 4--V. f. L. 2-Querfurt 2:2;
Neum. Jun. Querfurt Jun. 3:1.

Hunclel und Perkehr
2

Produktenmarkt.
BVerlin, 13. November. Auch heute fehlt jede Unter-

nehmungsluſt. Die Tendenz blieb für faſt alle Artikel
matt. Beſonders in Geſchäftpro hielt ſich dasin beſcheidenen Grenzen. as ſchwierige Mehlgeſchäft

Gerſte nurveranlaßte die Mühlen dem Markt fernzubleiben.

ſchwer verkäuflich. Hafer hatte ruhiges
denz blieb ſchwach.
ſaaten ſtill.

7 nene r

Futtermittel, Hülſenfrüchte und Dei

Leipziger Schlachtviehmarkt vom 13. November 1924.
Auftrieb: 200 Rinder (73 Ochſen, 33 Bullen, 19 Kalben

75 Kühe), 525 Kälber, 119
Außerdem von

der, 56 Kälber, 6 Schafe und 112 Schweine.
2025.

afe, 1181 Schweine, zuſ
leiſchern direkt zugeführt: 4

Preiſe für
50 Kg. Lebendgewicht (in Goldmark): Ochſen a) 6) 30
bis 45, c) 24--35, d)

Kalben und Kühe a) b) c) 35—45
d) 25—35, e) 15—24: Kälber a) b) 66--70, c) 50-65,
c) 25--35, c)

Bullen a) 44--46, b) 36—43

d) 35—-49; Schafe a) b) 32--44, e) 20--31 Schweine
72--75, b) 76 78, e) 68--71, 583—67 5658 67
Geſchäftsgang: Rinder und Schweine ſchlecht; Kälber und

10 Bullen, 3 Kalben,

gegen eine polizeiliche Strafverfügung, wonach ſie am 22.
Juni 1924 die Polizeiſtunde überſchritten haben ſollten.
Das Gericht beſtätigte die Polizeiſtrafen in Höhe von 20

Schafe langſam. Ueberſtand: 81 Rinder (davon 48 Ochſen,
20 Kühe) und 250 Schweine.
Effektenkurſe

(mitgeteilt von der Commerz- und Privatbank Merſeburg
Berliner Börſe vom 13 November 1924.

hapag 25,1 Charlot!. Woſſer 28, Köln-Rottweiler 9-Harſe Dampf 10 Chem. Heydem 2 Körbisdorf Zucker 125,
Rordd. Loyd. Chem. Gelſenkirchen 59.-- Leopold Grube 6894
Ver. Elbeſchiff. 2,8 Conti. Kautſchuk 8 Leutke Piano 0675
Berl. Handelsgeſ. 25 Cröllw. Papier Ainde Eismaſch.Commerz u. Priv. Bk. 5 Daimler Motoren 29 WMansfeld J
Darmſt. u. Nationalb. 10* Deſſauer Gas 27 Nordd. Wollkämmerei 52/,
Deutſche Vank Dt. Kabel Oberſchl. Ev. B. 9Diskonto Kom. 13* Eilenburger Cattun 20 Oftwerke 23,7
Dresdner Bank 7 Elberfelder Farben 183* Phönix Bergban 41,-
Hall. Bk.- Verein 1,4 Fahlberg Liſt 4,4 Plaun Th. 44Leipz. Crd. (Adca) 1.7 Frauſtadt Zucker 16 Rauchw Walter i*/,
Reichsbk. Anteil 53, Froebeln Zucker 7,1 RBhein. Zpreugſtoſff 7,
Sächſ. Vank 50, Gelſenkirch. Bergw G. Roſitzer Zucker 44.
EngelhardtBr. 34 Genthiner Zucker 3,6 Rückforth Sprit 9,55Schulth.-Patzenh. Br. 23 Geſ. f. elektr Unt. 118 Fritz chultz jr. 18,4
Leipzig Riebeck I. Glauz. Zucker 25 Siegen Soliugen PAgfa 17 ggeda Stöhr r 38A. E. G. g. Hartmann Sächſ. Maſch.4 Teichgräber
Ammendorf Pap. S. Hirſch Kupfer Z. Thür. Gas 6'/,Bad. Anilin 19 Hoechſter Farben 8, Tritonwerki 3,1Schwartzkopf Maſch. 13 IJlſe BVergbau 21, Ver. Bln. Frf, Gum.
Braunk. u. Brik. 38 Kahla Porz. Wegelin Hübner 6.2Buſch opt. Jnd. 4,3 Kirchner Co. 18,6Zwickaner Maſch.

Berlin,

bis 81,06.

anweiſungen
Kurſen.
leihe 943 bezw.

Elektrolytkupfer 13
blei 76—-77, Rohzink
Bankazinn 510--520,
900f.) 95,25--97, 25.

gen für den Zentner,
wert.

wurde.

zurückgewieſen.

13. November.
reicher 5,89—5,91, Jtaliener 18,2218,32, Schweizer 80,66

Berlin, 13. November.
und der Goldanleihe bewegte

heute das Geſchäft in ruhigen Bahnen bei unveränderten
Dollarſchatzanweiſungen 888 Prozent, Goldan-

100 Prozent.
Berliner Metallpreiſe vom 13. November 1924.

2,252,72

wertung zum wirklichen Goldwert verlangt.
gericht Berlin hat dieſe Klage abgewieſen.
richt hat ſich der Auffaſſung des Kammergerichts ange
ſchloſſen und die Reviſion gegen das Urteil als unbegründet

(Alles in Billionen Prozent,)
Berliner Freiverkehr vom 13. November 1924.

Becker Kohle 5, Hagen-Röiteln Ber. chem. Zeitzdo. Stahl Kurſachſen Braunk. 6,6 Krügershall I.
BerlinHalberſt. 0,95 Schebera 2 Nationalfiim 0,65Brown Boverie (,05 Stahlwerk Krone 0,4 Ufaſi mm
Dt. Wald u. Holz 0,06 Stralauer Glas I2 Diamand. i7“.

(Alles in Billionen Prozent.)
z tLeipziger Börſe vom 13. November 1924.

Chroma Najork 2,5 Paradiesb, Steiner 2,3 Dähne, Max 0,14
Dermatoid 3, Rauch, Walter 625 Eitner, Hans o,6Falkenſt. Gard. 1225 Riquet Co, 68 Heine Co. 22Gautzſch Kammgarn 4.6 SchönherrSächſWebſt 8.7 Karnatzki 2,9
Groß Kunſtanſt. 2.4 Sondermann u. Stier 0,375 Nordd. Gen. Scheine d 68.—
Hetzer, Otto 0,725 Textil, Claviez s n 1000152Hupfeld 475 Warshauſer Kammg. 6,8 Pöoege Elektre. 15
Landkraft. Leipzig 6,75 Preiverkehr. Samſoniag 905Lpzg. Buchb. Fritzſche 3, Apparatebau Weimar l, Thür. ZuckWalchleben 9,25
Lindner 6, Bauchw. Pſcherer 03 Woillh.-Hainichen 23

(Alles in Bil lionen Prozent.)

Halleſche Börſe vom 13. November 1924.

Halle Bankverein 1,40 i Preiverkehr.Pfännerſch 1160 Hildebrand Mühle 2,40 Api 2
Riebeck Montan 33, W, Kathe 0 Bernb. Saalmühle 1,35
Werſchen Weißenfels 104, Caeſer u, Loretz 2,60Ammendorf Papier 5,50 Gottfr, Lindner 5,95. Hanf Jmport 77
Halle Zimmermann 0.90 KrügershallNRöhren Wegelin u, Hübner 6,20 Mansfeid 8,69
Heckert Glas 0,03 Zuckerraff. Halle 19, Veſter Spedition 1,10

(Alles in Billionen Prozent.)
Notenkurſe.

Polennoten 80,20--81, Oeſter

Am Markt der Dollarſchatz-
ſich auch

Raffinadekupfer 123—1 24, Weich-
68,50--69,50, Aluminium 230--240,

Reinnickel 315--325, Barrenſilber (ca.

Keine Aufwertung der Roggenankeihezinſen.
Das Reichsgericht hat in einer grundſätzlichen Entſcheidung

die Anſprüche auf Aufwertung der von der Roggenrentenbank
gezahlten Zinſen endgültig abgelehnt.
Roggenanleihe von 1922 beträgt halbjährlich 5 Pfund Rog-

Die Verzinſung der

umgerechnet auf den jeweiligen Markt-
Jn der zweiten Hälfte des Jahres 1924 verſchob ſich

auf Grund der Schlüſſelberechnung das Verhältnis zu ungun-
ſten der Rentenbriefbeſitzer ſo, daß nur der Wert für ein
Sechſtel Pfund Roggen ſtatt für 5 Pfund als Zins gezahlt

Zahlreiche Anleihebeſitzer haben durch Klage Auf
Das Kammer-
Das Reichsge-

ene

Gottesdienſt- Anzeigen
Sonntag, den 16. November 1924

für den Wieder
aufbau der ev. Kirche in Tokio.

ſtraße 18.

Stadt. (Geheizt.) Vorm. 10 Uhr Feſtgottesdienſt
Domprediger Wind, Halle.
Vorm. 11 Uhr Kindergottesdſt. Paſtor Naucke.
Donnerstag, abends 8 Uhr Bibelſtunde, Breite

Paſtor Angermann.
Evang. Männer- und Fugendverein

Bußtag. (Geheizt.) Vorm.

Pfarrhauſe.

im Pfarrhauſe.

i (Geh 10 Uhr Paſtor Boit.Im Anſchiuß Becchte u. heil. Abendmahl
Montag abend 8 Uhr: Konfirmierte Söhne im

Donnerstag, abds. 8 Uhr: Konfirmierte Töchter

i

auch

Es predigen:
Dom. (Geheizt.) Vorm. 19 Uhr Superint. Bithorn

Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt.
Nachm. 5 Uhr: Abendgottesdienſt Paſt, Wuttke.

Donnerstag abend /37 Uhr: Bibelſtunde in de
Herberge zur Heimat. Paſtor Wuttke.

Jungfrauen Verein d. Vaterl. FrauenVereins.
(Seffnerſtraße 1).

Sonntag, abends Uhr: Verſammlung.
Chriſtl. Verein Junger Männer (Seffnerſtr. 1)
Sonntag und Dienstag, 8 Uhr: Verſammlung.

Chriſtliche Gemeinſchaft i. d. L.)
Herberge z, Heimat (Eing. Brauhausſtraße.)

Mittwoch, abends 7,30 Uhr: Bibelbeſprechſtunde
Volksbibliothek: Geöffnet wie bisher.

Sonntag abend Verſammlung fällt aus!
Donnersta n abend 8 hr: Bibelſtunde im Vereins-

haus. Paſtor Naucke.
Evang. Mädhenbund St. Maximi.

Sonntag abend 7 Uhr: Feier des Stiftungsfeſtes

Dienstag Chorgeſang,
Mittwoch Verſammlg.
Bußtaq. Vorm. 10 ühr Paſt. Angermann.
Im Anſchl. Beichte u. Feier d. heil Abend mahles

Nachm. 5 Uhr Paſtor Naucke Jm UAnſchl. Beichte
und Feier des heiligen Abendmahles

Altenburg. Vorm. 0 Uhr: Paſtor Schütz.
Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt.

leunmarkt. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Boit.

im 9 Schü Bußtag. Vorm. 10 Uhr Paſt. Jenßſch.im Neuen Schützenhaus Katholiſche Gemeinden.
fällt aus. Merſeburg Von 6,30 Uhr an Beichtgelegenheit.

Löſſen.
Evangeliſche Kirchengemeinde Neu-Röſſen.

Vorm. 10 Uhr: Paſtor Jentzſch.
Vorm. Uhr: Kindergoitesdienſt.

Montag, abend 8 Uhr: Kirchenchor.

Reubiendorf. 8 Uhr: Amt mit Predigt.
Naundorf.
Kayna.

7 Uhr Frühmeſſe mit predigt; 10 Uhr: Hoch-
amt m. Predigt; 4,30 Uhr Andacht.

Bußtag Uhr: Paſtor Boit.

P. Jentzſch.

fo Spaenöhen
zu Futterzwecken geeignet,

verkauft

Rittergut Döllnitz

Geiſeltal.

11 Uhr: Amt mit Predigt.
8 Uhr: Gottesdienſt mit Predigt.

Vorm. 10* Uhr: Kindergottesdienſt.

Chriſtliche Verſammlung Biancheſtraße 1.
Sonntag abends 8 Uhr: Evangeliſationsvortrag.
Donnerstag abends 8 Uhr: Bibelſtunde.

gegen

Für den Verkauf unſerer ſeit langen Jahren
bekannten und beliebten Spezialmarke

„Söporn“Weinbrans
Verſchnitte und „Sporn“ Liköre gut eingeführte

VertreterProviſion geſucht.

Hamburg ?12 Sporn“WeinbrandKellerei und Likörfabrik.

Die Ten

m

u

W. C. Bur meister Co., G. m. b. H.
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